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röffnung der Völterbundstagung 


Aera — Die Anſprache des Präſidenken 


Die Hoffnung auf die neue 
Strejemann erſt am Mittwoch in Genf 


Wahl der Kommiſſionen — 


Genf. Die 10. ordentliche Vollverſammlung des Völker⸗ 
bundes iſt Montag vormittags um 11 Uhr durch den perſiſchen 
Botſchafter in Angora, Ali Khan Forong hi, eröffnet wor⸗ 
den. 


Die Anſprache des Präfidenten 


Genf. In der Eröffnungsanſprache des Ratspräſidenten 
euf der heutigen Sitzung der Völkerbundsverſammlung iſt all⸗ 
gemein der Hinweis auf die Haager Konferenz aufge⸗ 
fallen. Der Ratspräſident betonte, daß die Verhandlungen zur 
Regelung gewiſſer Probleme, die aus dem Kriege herrührten, von 
ſämtlichen Mitgliedern der Völkerbundsverſammlung mit 
glühender Hoffnung verfolgt worden wären. Das dort 
zuſtande gekommene Abkommen werde ohne Zweifel auch den 
Arbeiten des Völkerbundes einen neuen Impuls verleihen. 


Der Führer der deutſchen Delegation 
in Genf 
zu der Tagung des Völkerbundrates iſt Graf Bernſtorff 


Der Präſident begrüßte die Abordnungen von Bolivien., 
Honduras und Peru, die jetzt wieder an den Arbeiten des 
Völkerbundes teilnehmen. Zum Abrüſtungsproblem hob er her⸗ 
vor, daß man jetzt mit neuer Energie in den intereſſierten Län⸗ 
dern an einem Abkommen arbeite, das eine Herabſetzung der 
Seerüſtungen erlaube und daß dem Völkerbund neue Wirkungs⸗ 
eiten eröffnet. 

Zum Schluß erklärte der Präſtdent unter allgemeiner Auf 
merksamkeit, es ſei zu hoffen, daß der Völkerbund ſich in Zu⸗ 
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kunft durch den Beitritt neuer Staaten erweitern werde, ins⸗ 
beſondere beſtehe die Hoffnung, auf einen alsbaldigen Beitritt 
Aegyptens zum Völkerbund. 


Die Präſidentenwahlen 


Genf. Die Vollverſammlung des Völkerbundes hat am 


Montag nachmittag die Bildung des Präſidiums vor⸗ 


genommen, das aus dem Präſidenten Guerrero, ſechs Vize⸗ 
präsidenten und den Präſidenten der ſechs Kommiſſionen beſteht. 
Zu Vizepräſidenten wurden gewählt: Briand mit 43 Stim⸗ 
men, Dr. Streſemann mit 42 Stimmen, Adatſchi mit 41 
Stimmen, der lettländiſche Außenminiſter Ballodis mit 41 
Stimmen, Macdonald mit 38 Stimmen und der chineſiſche 
Geſandte in Waſhington, Chao Chu Wu, mit 36 Stimmen. 
Präfident der Tagesordnungskommiſſion iſt das Mitglied des 
indiſchen Kronrates Habib Allah. Auf dieſer Vollverſamm⸗ 
lung iſt es das erſte Mal, daß ein Inder Führer der indiſchen 
Abordnung iſt. Jede der 54 anweſenden Regierungen hat in jede 
der ſechs Kommiſſionen einen Vertreter entſandt. Es wurden 
zu Präſidenten dieſer Kommiſſionen gewählt: erſte Kommiſſion 
(Rechts⸗ und Verfaſſungsfragen) der italieniſche Senator S ci a⸗ 
loja, zweite Kommiſſion (techniſche Fragen) Bundesrat 
Motta ⸗Schweiz, dritte Kommiſſion (Abrüſtungsfragen) Außen⸗ 
miniſter Ben eſch⸗Ichechoſlowakei, vierte Kommiſſion (Bud⸗ 
getfragen) Außenminiſter Graf Moltke⸗Dänemarck, fünfte 
Kommiſſion (Hygiene und Sozialfragen) Anterrichtsminiſter 
O'Sullivan⸗ ir ſechſte Kommiſſion (Politiſche Fragen) 
Juſtizminiſter anſon⸗Belgien. Die ſechs Kommiſſionen 
ſetzen Dienstag vormittag ihren Arbeitsplan feſt. ö 
Am Nachmittag um 4 Uhr beginnt in der Vollverſammlung 
die Hauptausſprache über den Jahresbericht des Generalſekretärs 
des Völkerbundes. Hierbei wird wahrſcheinlich Macdonald 
als erſter das Wort erhalten. In ſeiner Rede wird Macdonald 
ſich in erſter Linie mit den Gedanken der inter nationalen 
Schiedsge 
zum internationalen Gerichtshof befaſſen, ſodann auf die Grund⸗ 
linien des Genfer Protokolls von 1924 zurückkommen. Dr. 
Streſemann wird nach hier am Montag eingetroffener Mittei⸗ 
fung Mittwoch um 17 Uhr in Genf eintreffen. Da Macdonald 
beabſichtigt, am Donnerstag abends nach London zurückzukehren, 
erwartet man für Mittwoch abends oder Donnerstag früh eine 
Zusammenkunft zwiſchen Streſemann und Macdonald. 


Macdonalds Abrüſtungspolitil 


Eine Erklärung vor der Weltpreſſe 


Genf. Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald 
machte am Montag vor der internationalen Preſſe folgende Aus⸗ 
führungen: 

Das Genfer. Protokall ſei zwar 1924 Jaus dem poli⸗ 
tichen Leben Europas ausaÄholtet worden, aber ſein Geiſt ſei 
lebendig geblieben und in Locarnopakt, Kelloggpakt und 
verſchiedenen ſchiedsgerichtlichen Verträgen zum Ausdruck ge⸗ 
ommen. Dieſe verſchiedenen Verträge und Abkommen, die nach 
1924 abgeſchloſſen worden ſeien, hätten als Kundgebung des 
Geiſtes des Genfer Protokolls die Atmoſphäre geſchaffen, in 
der man jetzt an dem 


endgültigen Ausbau der * und des Friedens herangehen 
önne. 

1924 habe die Sicherheitsfrage alle anderen Probleme überragt. 

Die Politik, die am Genſer Protokoll geübt worden jet, ſei 

außerordentlich durch Unwiſſenheit getrübt. Die damaligen 

Verhandlungen hätten den Völkern die Gelegenheit gegeben, ge⸗ 

meinſam 


über die Möglichkeiten der Verſtändigung zur Aufrechterhaltung 
der Sicherheit 

zu verhandeln. Wenn eine wahre Verſtändigung zwiſchen den 
europäiſchen Völkern zuſtande komme, ſo würde die Sicherheit in 
Europa weit größer ſein als ſie je durch Millionen und Millio⸗ 
nen von Ausgaben für Rüstungen geſchaffen werden könne. Mit 
dem Kelloggpakt hätten die Völker ſich feierlich verpflichtet, auf 
den Krieg als Inſtrument einer nationalen Politik zu verzich⸗ 
ten. Die engliſche Regierung wünſche als ein Freund aller 

eine ſolide Grundlage für den Friedenspakt zu ſchaffen. 

Die engliſche Arbeiterregierung gehöre zu der Ka⸗ 
tegorie der Geſchäftskabinette, die den Tatſachen ins Angeſicht 
ſähen und ihre Politik auf Erfahrungen aufbaue, wie dies je⸗ 
der vernünftige Menſch tun müſſe. Der Völkerbund 


n 


werde umſo machtvoller und bedeutungsvoller werden, 


je mehr Vertrauen ihm entgegengebracht werde. Ein Völker⸗ 
bund, der bis an die Zähne bewaffnet ſei, benötige kein Ver⸗ 
trauen. Auf dem Völkerbunde beruhten heute die Hoffnungen 
aller Völker. Der Völkerbund habe beſondere Bedeutung erlangt 
durch die Methode der perſönlichen Fählungnahme zwiſchen den 
Stastsmännern. 


Der engliſche Miniſterpräſident ging ſodann auf die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Amerika ein. Er hoffe, 
im Herbſt ſich perſönlich nach Amerika begeben zu können, ob⸗ 
wohl der Zeitpunkt noch nicht endgültig entſchieden ſei. Seine 
Beſprechungen mit General Dawes ſeien jo weit gediehen, daß 
er jetzt auf einen Erfolg rechnen zu können glaube. Wenn 
es zwiſchen dieſen beiden Staaten a 


zu einem Ablommmen in der Seeabrüſtungsfrage komme, 


dann müſſe auch die Zuſtimmung der Mächte hierzu eingeholt 
werden, zum Beiſpiel Frankreichs, Italiens und Ja⸗ 
pans. Zum Schluß betonte Macdonald, daß die Verhandlun⸗ 
gen die jetzt zwiſchen der engliſchen und amerikani- 
ſchen Regierung geführt würden, in keiner Weiſe eine Be⸗ 
ſchränkung der Arbeiten des Völkerbundes auf dem Gebiet der 
Abrüſtung bedeuteten. Beide Regierungen hofften vielmehr. daß 
ein Seeabrüſtungsabkommmen zwiſchen England und Amerika 
den Abrüſtungsverhandlungen des Völkerbundes einen neuen 
und ſtarken Impuls geben würde. Macdonald erklärte endlich, 
die engliſche Regierung ſei grundſätzlich bereit, die Jaku!⸗ 
tatrv⸗Klauſel des Internationalen Schiedsgerichtsvertrages 
zu unterzeichnen, da er aber dieſer Frage ſeine bevorſtehende 
Rede im Völkerbund widmen wolle, ſo möchte er hierüber keine 
weiteren Ausführungen machen. 


— — 
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richtsbarkeit und dem Beitritt Englands 


geweſen wäre, noch vor der Rheinlandräumung 
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der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Oeſterreichs, kann am 


4. September ſeinen 60. Geburtstag feiern. 
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Ende und Anfang 
Frankreich, Deutſchland und Polen. 


Der Ausklang der Haager Konferenz ruft die polniſche 
Preſſe zu peſſimiſtiſchen Betrachtungen hervor. Gleich dem 
Außenminiſter würdigen ſie das Ergebnis als eine Nieder⸗ 
lage der Anſchauungen, als wenn es für Polen möglich 
irgend⸗ 
welche Konzeſſionen zu erlangen. Denn, jo jagt der Außen⸗ 
miniſter Zaleski ſelbſt, Polens Rolle im Haag war unters 
geordneter Natur. Die Anſicht, daß es trotzdem gelingen 
wird, ſich durchzuſetzen, hat getrogen. Frankreich ſelbſt, auf 
welches man gebaut hat, iſt zufrieden, daß es nicht ram⸗ 
ponierter von der Konferenz ſchied, als es ohnehin der Fall 
iſt. Die polniſche Preſſe kommt aber bei der Beurteilung 
der Haager Konferenz nach Zugeſtändnis der engliſchen 
Erfolge zu dem Reſultat, daß der Hauptgewinn zugunſten 
Deutſchlands gefallen iſt. Man rechnet rein ſachlich mit 
einer kommenden deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung, die die 
beiden Staaten als Kontrahenten Englands bindet und ſetzt 
voraus, daß dadurch Deutſchland neue Handlungsfreiheit 
gegenüber Polen gewinnt. Wenn von einer deutſch⸗fran⸗ 
. geſprochen wird, ſo liegt die Grenz⸗ 
rage nicht fern und das iſt der widerwärtigſte Punkt in 
Polens Außenpolitik. Gewiſſe Blätter bereuen es, daß man 
nicht den Kurs Skrzynskis befolgt hat, der eine ſcharfe An⸗ 
lehnung an England a e im Intereſſe des europäi⸗ 
ſchen Friedens, was einer Verurteilung jeder Friedensver⸗ 
tragsreviſion gleichkommt. Und gerade in den letzten Ta⸗ 
gen konnte man eine gewiſſe e feſtſtellen, die 
durch eine Erklärung des Genoſſen Breitſcheid hervorgeru⸗ 
fen wurde, die ſich auf die Beziehungen Deutſchlands zu 
Polen bezog, und wo von einer Verſtändigung bezüglich 
des Korridors die Rede war. Man hat die Hauptargu⸗ 
mente des Genoſſen Breitſcheids ganz beiſeite gelaſſen, die 
da feſtſtellen, daß Deutſchland nie wieder Krieg führen 
will und hat nur auf ſeine Anſicht hingewieſen, daß mit 
Polen eine Verſtändigung bezüglich des Korridors auf 
friedlichem Wege erfolgen kann. Durch dieſe Erklärung des 
Genoſſen Breitſcheid iſt er zum Pangermaniſten geſtempelt 
worden und, ſo wird betont, er unterſcheide ſich in keiner 
310 0 von den Hugenberg und Weſtarp, die die gleichen 
Ziele gegen Polen befolgen. 

Die polniſche Preſſe ſtellt in ihren Betrachtungen feſt, 
daß England wirtſchaftlich und Deutſchland politiſch im 
Haag geſiegt habe. Sie iſt der Auffaſſung, daß auch die 
Saarfrage in einem für Deutſchland günſtigem Sinne ge⸗ 
löst wird, und daß der deutſche Imperialismus freie Hand 
habe, ſeine Ziele uneingeſchränkt zu befolgen, denn aus der 
Natur der Sache heraus ſei Frankreich an Deutſchland aus⸗ 
geliefert, welches neben England die nächſte Wirtſchafts⸗ 
macht auf dem Kontinent darſtellte. Da auch Amerikas 
Gunſt für Deutſchland ſicher ſei, ſo wird ſich rankreich an 
Deutſchland halten und gegenüber ſeinen 


Y 


ünjden: ein 


leichtes Ohr haben. Nur wenige Blätter erkennen, daß 
rankreich gerade deshalb um ſo mehr an Polen gebunden 
ſei. Eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung ſei eine Gefahr 
für Polen und man iſt bis zu einem gewiſſen Grade unſicher, 
nach welcher Richtung man ſich orientieren ſoll. Es wird 
ſo leiſe Italien angedeutet und hin und wieder wird auch 
die neue Entente mit Ungarn erwähnt, auch Rumänien 
ſpielt eine Rolle, aber man erkennt 55 ſofort die Gegen⸗ 
ſpieler und verweiſt auf Rußland und Litauen, welche mit 
Deutſchland Hand in Hand gehen und für Polen immerhin 
Gefahrenpunkte ſind. a 
Es braucht unſererſeits nicht erwähnt zu werden, daß 
die Kombinationen alles Ergebniſſe der * und der 
Niederlagen find, an welchen die polniſche Außenpolitik 
geſegnet iſt. Sie brauchten keine realen W zu er⸗ 
zeugen, wenn man den neuen Tatbeſtänden Rechnung tra⸗ 
gen wollte. Wir ſind der Auffaſſung, daß neben der 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung, die deutſch⸗polniſche 
Verſtändigung Hand in Hand gehen kann, wenn man dies 
nur im polniſchen Außenminiſterium einſehen will. Ohne 
Zweifel iſt in den letzten vier Jahren Deutſchlands Einfluß 
groß geworden, es iſt in die Reihe der weltpolitiſchen Fak⸗ 
toren eingetreten und wird nach der völligen Rheinland⸗ 
räumung, ſelbſt durch den Poungplan noch immer finan⸗ 
ziell gebunden, ein gefährlicher Konkurrent für die Neu⸗ 
ſtaaten, alſo auch Polen, 27 Wirtſchaftlich wird es immer 
Polen auf dem Weltmarkt ſchlagen können, ſeine Induſtrie 
droſſeln und als Verbündeter Frankreichs und Englands 
ein Faktor ſein, mit dem man rechnen muß. Aber man ſoll 
nicht vergeſſen, daß gerade Warſchaus Außenpolitik immer 
ein wunder Punkt für Deutſchland war und den Nationa⸗ 
lismus im Reich groß gezogen hat, weil man in Polen die 
Meinung vertreten hat, daß die Freundſchaft Frankreichs 
genüge, um Deutſchland nieder zu halten. Die Geſchichte 
hat ein anderes Ergebnis gezeitigt und heute ſteht Polens 
Außenpolitik vor der Aufgabe einer Neuorientierung, wo 
bereits faſt alle Tore hierzu geſchloſſen ſind. 

Für die Friedensfreunde kann es nach den Ergebniſſen 
vom Haag keine ſogenannte Preſtigefragen für Polen geben. 
Im Gegenteil ſind wir der Auffaſſung, daß der kommenden 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung die polniſch⸗deutſche Ver⸗ 
ſtändigung folgen muß. Allerdings nicht mit den Mitteln 
der bisher betriebenen Nadelſtichpolitik und der Hoffnung 
auf Paris, ſondern eine ehrliche Zuſammenarbeit beider 
Staaten. Die Vereinigten Staaten von Europa ſind noch 
in weiter Ferne und ſolange 1 ein N We Antlitz 
tragen ſollen, nach Briands Syſtem find fie ſogar für die 
Arbeiterklaſſe ein überflüſſiges Uebel. Aber eine deutſch⸗ 
polniſche 15 re im Sinne der Demokratie halten 
wir als möglich, ſelbſt wenn man das ſchwierige Grenzpro⸗ 
blem mit einbezieht. Polens heutiger Beſtand muß als 
unantaſtbar betrachtet werden und Grenzen dürfen keine 
Schwierigkeiten zur Verſtändigung ſein, wenn man nur 
einen Verſtändigungskurs 1 will. Aber nicht nach 
heutigem Syſtem der Politik der Nadelſtiche, nach Konjunk⸗ 
turausſichten und Hoffnungen auf die . Das ſtärkſte 

Friedenselement in Deutſchland iſt die Sozialdemokratie, 
die deutſche Arbeiterklaſſe. Und ihre Freunde in Polen ſind 
die polniſchen und deutſchen Sozialiſten, wie die Minder⸗ 
heitsſozialiſten überhaupt. Und gegen dieſe führt heute die 
polniſche offtzielle Politik den Krieg zur Vernichtung der 
Demokratie. Einen ere u 11 dem anderen ver⸗ 
zeichnet die Regierungspreſſe und wir ſtellen Niederlage auf 
Niederlage des heutigen Regierungskurſes feſt. Ein Streit 
mit Meinungen, die aber ihren gewichtigen Teil an Ent⸗ 
ſcheidungen haben. Wir find feſt Überzeugt, RN eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Deutſchland nur ein demokratiſches Polen 
erzielen kann. Ein Polen mit diktatoriſchen Anwandlun⸗ 
gen iſt für die deutſche Demokratie ein Kriegsherd im Oſten, 
mit dem man nicht zur Verſtändigung gelangen kann. Das 
ſollte man in Warſchau feſthalten, wenn man über die 
kommende Neuorientierung der polniſchen Außenpolitik 
Betrachtungen anknüpft und von einer deutſch⸗polniſchen 
Verſtändigung ſpricht. lll. 


Unglück auf der Zeche Recklinghauſen 


Necklinghauſen. Auf der Zeche Recklinghauſen 
ereignete ſich am Montag ein ſchweres Grubenunglück. Auf 
der 5. Sohle ging eine Strecke zu Bruch. Dabei wurde 
ein Bergmann getötet, während zwei andere lebens⸗ 
gefährlich verletzt ins Krankenhaus eingeliefert wurden. 


den werden kann. 


Vor einem chineſiſch⸗japaniſchen 
Mandſchureivertrag? 


Peking. Der chineſiſche Geſandte in Tokio hat dem ja⸗ 
paniſchen Außenminiſterium mitgeteilt, daß die Nankinger Re⸗ 
gierung bereit ſei, mit der japaniſchen Regierung ein Abkommen 
über die japaniſchen Intereſſen in der Nordmandſchurei abzu⸗ 
ſchließen. Das japaniſche Außenministerium teilte dem chineſi⸗ 
ſchen Geſandten mit, daß die japaniſche Regierung bereit ſei, 
außer dieſem Abkommen auch noch einen allgemeinen japaniſch⸗ 
chineſiſchen Vertrag auf folgender Grundlage abzuſchließen: 

1. Japan iſt bereit, mit China einen Vertrag auf der Grund⸗ 
lage voller Gleichberechtigung und der Meiſtbe⸗ 
günſtigung abzuſchließen. 

2. Japan iſt bereit, auf die Exterritorialität in China 
teilweiſe zu verzichten. 

3. Die japaniſche Regierung erhült von China das Necht zur 
Unterhaltung einer Binnenſchiffahrt. 

4. Die chineſiſche Regierung muß die Sicherheit leiſten, daß 
fie alle ihre Machtmittel einſetzt, um die japanfeind⸗ 
liche Bewegung zu unterdrücken. 


Einfall kibekaniſcher Truppen in China? 
Tokio. Nach einer Meldung japaniſcher Blätter aus China 
ſoll es an der chineſiſch⸗tibetaniſchen Grenze zu Zuſammen⸗ 
ſtößen gekommen ſein. Nach Mitteilungen des japaniſchen 
Generalkonſuls aus der Provinz Szeiſchwan hätten bibetaniſche 
ruppen die chineſiſche Grenze überſchritten und die Städte 
Batang und Urikor beſetzt. Eine Beſtätigung der Meldung von 
chineſiſcher Seite liegt bisher nicht vor. 


Abſetzung des chineſiſchen Oberbefehls⸗ 
habers 


eking. Die chineſiſche Regierung gibt bekannt, daß 
der Oberbefehlshaber der chineſiſchen Truppen in Nord: 
China, General Janſiſehan, ſich nach dem Auslande 
begibt und vorläufig 5 Amt als Oberbefehlshaber 
niederlegt. Janſiſehan hat 200 000 chineſiſche Dollar er⸗ 
halten und ſich verpflichtet, erſt in einem Jahre wieder 
nach China zurückzukehren. Er will England, Frankreich 
und Deutſchland beſuchen. Zu ſeinem Nachfolger iſt General 
Tſchuntſchinkai ernannt worden, der bis jetzt Vertrauens⸗ 
mann Tſchiangkaiſcheks im chineſiſchen Generalſtab war. 


Keine weiteren ruſſiſchen Truppen- 

Transporte nach dem Jernen Oſten 

Kowno. Nach Moskauer 1 998 hat die Sowjetregie⸗ 
rung die weitere Entſendung von Truppen an die chineſſſch, 
ruſſiſche Grenze eingeſtellt. Nach einer amtlichen Mitteilung 
des Oberkommandos der Sowjetruſſiſchen Armee im Fernen 
Oſten beſitzt die Sowjetregierung genügend Truppen an der 
Grenze, um die ruſſiſchen Intereſſen zu ſchützen und das ruſſiſche 
Territorium zu verteidigen. 

An Moskauer unterrichteter Stelle wird erklärt, daß die 
argekündigte chineſiſche Antwort note noch nicht in Moskau 
eingetroffen ſei. Für Montag mittag iſt der Beſuch des deutſchen 
Botſchafter bei Litwinow angemeldet worden. 


Furcht vor den Hahnenſchwänzlern? 


Streeruwitz über den inneren Konflikt in Delterreich 


Wien. Anlüßlich der 10⸗Jahrfeier eines katholiſchen Ver⸗ 
eins in Neukirchen a/ Steinſeld hielt Bundeskanzler Streeru⸗ 
witz eine Begrüßungsanſprache, in der er u. a. ausführte: „Wir 
alle wiſſen es, Sturm war über Oeſterreich. Es iſt 
nicht gut, wenn der Steuermann viel ſpricht in den Stunden 
der Gefahr. Unter dem Schlagwort der Sel bſtbeſti m mung 
für alle hat man dem deutſchen Volke in Oeſterreich das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht und ſeine Wahrhaftigkeit genommen. Ein 
Volk, das nicht wehrhaft iſt, kann kein ſtarkes Volk ſein. Dann 
kommt der Niedergang und damit der innere Zwiſt 
und der innere Unfrieden und mitten in dieſem Kon⸗ 
flitt ſind wir nun drinnen und kein Menſch weiß, ob derjenige, 
der heute ihm freundlich gegenüberſteht, morgen nicht ſein Gegner 
ſein wird. Das alles geſchah, trotz dem ein paar Hunderttauſend 
tote Oeſterreicher in der Erde dreier Kontinente ruhen. Da kom⸗ 
men dann die Weiſen aus dem Auslande und ſagen: Rüſtet 
ab und macht Ordnung unter Euchl“ 

Man muß erſt die grof orte abrüſten, damit Frie⸗ 

8 


teile beſeitigen.“ 


Immer noch Plünderungen in Jeruſalem 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: In den Städten Paläſtinas herrſcht Ruhe. Nur 
in Jeruſalem ſind Plünderungen im Gruſinierviertel vorgekom⸗ 
men. Die Siedlungen in Ober⸗Galiläa ſind teilweiſe geräumt 
worden. Sie ſollen hierauf von Beduinen ausgeraubt worden 
fein, da trotz mehrerer Geſuche kein Militär hingeſchickt werden 
konnte. Untergalfläa und die Jordanſenbe find dagegen militä⸗ 
riſch völlig geſichert. Unter den Opfern der Unruhen zählte man 
auch eine Anzahl Chriſten. 


“ 
Jeruſalem. Das Militär beherricht jetzt anſcheinend die 
Lage. Nirgends kam es zu Störungen. Die Zeitungen. erſchei⸗ 


ige und unverſtändliche Urs 


nen wieder. Hier laufen Gerüchte von einer ſtarken Bewe⸗ 
gung in Transjordanien um. Unter den bei den Unruhen 
Geplünderten befinden ſich auch Deutſche. 


Graf Zeppelin“ 
25 
ſüdöſtlich von den Azoren 
Friedrichs haſen. Nach einem beim Luftſchifſbau Zep⸗ 
pelin eingegangenen Funkſpruch von Bord des Graf Zeppelin bes 
fand ſich das Luftſchiff um 1 Uhr m. e. 3. auf 35,22 Grad Nord 
und 26,40 Grad Weſt. Alles in Ordnung. 
Danach befand ſich das Luftſchiff um dieſe Zeit etwa 250 
Kilometer ſüdöſtlich der Azoreninſel Sao Miguel. 


Der Führer des „Graf Zeppelin“ 
auf der KRüdfahrt 
nach Friedrichshafen ift Kapitän Lehmann, da Dr. Eckener zur 
Führung von Verhandlungen noch einige Zeit in den Vereinigten 
Staaten bleibt. 


Der Hexer 


2 The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
54) 

„Sie dachten von mir?“ Ein grimmiges Lächeln kräuſelte 
ſeino Lippen. „Sie haben alſo die Geſchichte nicht geglaubt, die 
ich erzählt habe, daß ein Mann in Ihre Wohnung hinaufge⸗ 
klettert iſt, und daß ich ihm gefolgt bin? Miß Lenley, ich habe 
Veranlaſſung, zu glauben, daß der Code aus Ihrer Wohnung 
micht entfernt worden, ſondern immer noch hier iſt, und daß Sie 
wiſſen, wo er ſich befindet.“ 

Obgleich dieſe Worte boleidigend klangen, hatte fie doch das 


Gefühl, daß er ſie nur auf die Probe ſtellen wollte. Sein Be⸗ 
nehmen verriet, daß er überzeugt fein wollte. 
„Der Code iſt nicht hier!“ entgegnete fie ruhig. „Ich habe 


im an demſelben Abend vermißt, an dem der Einbruch ge: 
h.“ 

Sie war unklar darüber, ob fein ſeltſamer Blick Erlelch⸗ 
terung oder Zweifel bedeutete. 

„Ich muß Ihnen glauben, was Sie ſagen“, fuhr er fort und 
faltete die Zeitung. „Wenn Ihre Ausſage wahr iſt, hat den 
Code niemand anderes als Der Hexer' und ſeine Frau.“ 

Mary war etwas verwirrt. 

„Selbſtverſtändlich, falls nicht die Perſon, die Sie in mein 
Zimmer hinauſſteigen ſahen ...“ 8 

„Meine Annahme iſt, daß er Der Hexer' ſelbſt war“, meinte 
Bliß, der während der ganzen Unterredung ſeine Augen nicht 
von ihr genommen hatte. „Fürchten Sie Den Hexer', Miß 

Lenley?“ . 

Trotz ihrer Sorgen lächelte ſie. 

„Selbſtverſtändlich nicht. Warum ſollte ich ihn auch fürch⸗ 
ten? Ich habe ihm nichts zuleide getan, und ſoviel ich über 
ihn weiß, iſt er nicht ein Mann, der irgendeiner Frau etwas 
Böſes zufügen würde.“ | 

Wieder dieſes eigenartige Lächeln. 

„Ich freue mich, daß Sie von dieſem Schufte eine ſo gute 
Meinung haben“, äußerte er in einem etwas heiteren Tone. „Ich 
bedaure, daß ich Ihrer Anſicht nicht zuſtimmen kann. Wie ge⸗ 

fällt Ihnen Meiſter?“ 5 


Jedermann ſtellte an ſie dieſe Frage; das begann ihr auf die 
Nerven zu fallen. Er ſchien es zu bemerken, denn, ohne auf ihre 
Aniwort zu warten, fuhr er ſchnell fort: 

„Miß Lenley, Sie müſſen auf Ihren Bruder aufpaſſen! Er 
iſt ein ziemlich törichter, junger Mann.“ 5 

„Das denkt auch Maurice Meifter.“ Etwas in ihr trieb fie 
dieſe Antwort zu geben. . 

„Denkt er das wirklich?“ Die Antwort ſchien ihn zu be⸗ 
luſtigen. „Das iſt alles? Es tut mir leid, daß ich Sie geſtört 
habe.“ 


Er ging an die Tür, doch drehte er ſich nochmals um. 

„Der Wembury ift doch ein ziemlich netter Kerl? Etwas 
ungeſtüm, aber ſonſt ſehr nett.“ 

Wieder wartete er ihre Antwort nicht ab, ſondern ſchloß dle 
Tür hinter ſich. Als ſie dieſe wieder öffnete, ſah ſie, wie er 
durch die Vordertür verſchwand. Sie ſelbſt mußte ihre Woh⸗ 
nung wieder verlaſſen, denn die Läden ſchloſſen um ſieben Uhr, 
und ſie hatte nur abends Zeit, ihre Einkäufe zu beſorgen. Sie 
machte eine Liſte von all den Sachen, die Johnny gern hatte, 
und zwang ſich dazu, nicht an die erbärmlichen Möglichkeiten zu 
denken, die ihre Haushaltpläne umſtoßen können. b 

Mit einem Körbchen am Arm ging ſie in die Lewisham⸗ 
High⸗Road und kaufte ein. Als ſie nach einer Stunde nach den 
Malpas Manſions zurideilte, ſah fie einen großen Mann vor 
ſich gehen. Er trug einen grauen Ueberzieher, und ſie erkannte 
ſofort an dem ſchlürfenden Gange und den gebeugten Schultern, 
wer er war. Sie wollte an ihm vorbeigehen, ohne zu ſprechen, 
doch bevor fie an ihn hetankam, ſprach fie Dr. Lomond an, ohne 
den Kopf umzudrehen. 9 

„Es iſt ſchön, ein Mädchen mit dem Körbchen zu ſehen, aber 
die Eier, die Ste gekauft haben, find nicht fo gut.“ N 

Sie war erſtaunt und mußte über feine Worte lachen. Es 
5 das erſte Mal an dieſem Tage, daß ſie ſich beluſtigt 
ühlte. } 

„Ich wußte nicht, daß ich unter Poligeiaufjtcht ſtehe“, er⸗ 
klärte ſie. 

„Es iſt ſehr eigentümlich, daß das nur wenige Leute wiſſen“, 
verſetzte er trocken. „Ich habe Sie im Eierladen beobachtet — 
Mädchen, Sie haben einen ſehr vertrauensvollen Charalter. 
Dieſe friſchgelegten Eier, die Sie gekauft haben, haben das 


gleiche Alter wie die Eier aus Methuſalems Zeiten.“ 
Lichtſchein eines Ladenfenſters ſah er ihr reumütiges Geſicht, 
und er mußte lachen. „Ich möchte Ihnen eins ſagen, Miß Len⸗ 
ley, ich bin ein ſehr guter Beobachter. Ich beobachte Eier, 
Schädel, Kinnbacken, Naſen, Augen und Detektive! War Mr. 
Bliß unangenehm? Oder war es nur ein Anſtandsbeſuch?“ 

„Wußten Sie, daß Mr. Bliß mich aufgeſucht hat?“ fragte 
fie erstaunt. 0 5 

Der alte Mann nickte. 

Er iſt den ganzen Nachmittag in der Gegend geweſen. Als 
er in die Malpas Manſions hineinging, traf ich ihn zufüllig 
und wünſchte ihm gute Nacht. Er iſt aber ein ſehr trauriger 
a der kein bißchen menſchliches Gefühl in ſeinem elenden 
eibe hat.“ 

„Beobachten Sie jetzt jemand?“ fragte ſie boshaft und war 
erſtaunt, als er mit dem Finger nach vorn zeigte. 

„Da iſt der Kerl!“ antwortete er. i 

„Mr. Bliß?“ Sie ſchaute in die Nacht, und im Moment 
ſah fie im Lichtſchein einer Straßenlampe die ſchneidige Geftalt, 
des Hauptinſpektors. 

„Der intereſſiert mich!“ gab Lomond zu. „Er iſt geheimnis⸗ 
voll, und geheimnisvolle Dinge haben für einen einfachen, alten 
Mann wie mich eine große Anziehungskraft.“ ; 

Sie überließ ihn jeiner Verfolgung und gelangte zu gleicher 
Zeit wie Johnny nach Hauſe. Er war in ſehr guter Laune. 
Er ſcherzte über ihre Einkäufe und ſprach trübe Vorahnungen 
über deren Wirkungen auf ſeine Verdauung aus. Sie konnte 
ſich nicht erinnern, wann fte ihn in einer ſolchen Stimmung ge⸗ 
ſohen hätte. Dann ſagte er etwas, das ihr Herz erfreute. 

„Dieſer Wembury iſt gar kein übler Kerl. Das erinnerr 
a daß ich nach Flanders⸗Lane gehen ſollte, um mich dort du 
melden.“ 

Dieſe Worte verurſachten ihr einen kleinen Schmerz. 

„Du Haft doch Bewährungsfriſt, Johnny. Wenn etwas ge⸗ 
ſchehen ſollte ... Ich meine, wenn du wieder töricht fein ſoll⸗ 
teſt, müßteſt du dann den Reſt der Strafe abſitzen?“ 

„Wenn ich wieder töricht bin?“ fragte er ſcharf. „Was 
meinſt du?“ Dann fuhr er gleichgültig fort: „Du biſt jetzt tö⸗ 
führ Mary. Ich will von nun an ein ſehr anſtändiges Leben 
ühren.“ 

„Aber wenn es der 1025 wäre 

(Fortſetzung folgt.) 
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Polniſch - Schleſien 


5 Jerienende — Schulbeginn! 
| Zwei volle Monate hatten unſere Schulkinder Gelegenheit. 
N ſich von den Mühen ihrer kleinen Pflichten auszuruhen, den 
ſchönen Sommer, die herrliche Sonne zu genießen, um neue 
Kräfte für neue Arbeit zu ſammeln. Den „Glücklichen“ darunter 
war es vergönnt, eine kleine Ferienreiſe anzutreten, andere 
Städte, andere Menſchen kennenzulernen, Freundſchaft zu ſchlie⸗ 
Ben u. a. m., unſeren Kindern war ſogar die Fahrt nach 
Schmiedeberg beſchert geweſen — aber vielen, vielen unter den 
Proletarierkindern blühte nicht die Möglichkeit, einmal aus dem 
Staub und Schmutz des Induſtriegebiets hinauszukommen in 
„ſchönere Gefilde“. An dieſe ganz beſonders wollen wir wieder 


4 im kommenden Ferienſommer denken und ihnen nach beſtem 
R Willen zu einer Ausſpannung und Erholung verhelfen! — 
j Nun ift die goldene Freizeit vorbei! Sonne und Blumen, 


Vögel und Wieſen begleiten nun die Kinder auf ihrem Gange 

zu neuer Arbeit, die langvergeſſenen Bücherranzen werden her⸗ 
0 vorgeholt und fort geht es, aus Sommerluſt und Kinderfreude 
# ins ernſte Lernenmüſſen hinein. Alle Kinder werden dieſen 
Gang mit Wehmut tun; denn de? Sommer iſt ihr Freund, ihm 
ſind ſie nun einmal hold und jetzt müſſen ſie ihn meiden, wo er 
doch noch gar zu ſchön blüht! Und erſt die Arbeiterkinder! Wie 
0 glücklich find fie, aus der engen, dumpfen Stube ins goldene 
N Sonnengefunkel entfliehen zu können! Wie glücklich fühlen fie 
| ſich in der weiten, ſchönen Natur, wo fie mit den Schmetterlingen 
\ um die Wette tanzen dürfen und ihre lieben Schweſtern die 
N Blümchen bewundern können. Und nun iſt mit einem Schlage 
| über Nacht, die Herrlichkeit aus! Glaubt's ihnen Allen, Ihr 
ie Großen und Klugen, es für fie ein ſchwerer Gang, fie kommen 
wie aus einem Sommertraum in die kahle, nüchterne Schulſtube 
hinein. Da muß man ſchon das Kinderherz verſtehen, es iſt nicht 
Faulheit, es iſt nicht irgend eine Abneigung gegen die Schule, 
es iſt nur das Bewußtſein, daß ihre herrliche Freiheit heute zu 
Ende iſt. Und aus dieſer Erkenntnis heraus wollen wir es dem 
lieben Kindervölkchen leicht machen. Wir wollen verſuchen, die 
erſten Tage im neuzubeginnenden Schuljahr doppelt lieb und 
gut zu ihm zu ſein, damit ihr ſehnſüchtiges Herz nicht zu ſehr 
unter dem großen Kummer leidet! 

Und nun noch die ganz Kleinen, die Allerjüngſten, die heute 
ihren aller⸗allererſten Weg zur „großen“ Schule antreten. Auch 
ſie kommen aus fröhlichem Sandſpiel und grüner Wieſenfreude 
in ernſte Schulpflichten hinein, und manche Träne wird fließen! 
Schulanfang ein wichtiges Wort für große Kinder, doch mehr 
noch für die A⸗B⸗C⸗Schützen! Und eine Sorge mehr für deren 

Eltern! Auch hier find wieder die Arbeitereltern am ſchlimm⸗ 
ſten daran. Ihr Kind, das den erſten Schulgang antritt, kann 
nicht darauf bauen, daß ſeine Schulzeit zur Freude für dieſes 
wird. Es hat neben ſeinen Schulpflichten noch manches andere 
an Arbeit zu verrichten und wenn es auch noch ſo begabt und 
für eine höhere Schule reif iſt, wo nimmt der Arbeiter die 

Mittel dazu her? Dieſe und ähnliche Gedanken ſind es, die 
rnſtb 1 0 Menſchen an ee bemogen, en, 

ſie alle, dieſe kleine 1 mäulchen und gerade die 
Arbeiterſchaft ih en gern das Beſte für den Le- 
bensweg geben, aber da heißt es nur kämpfen, ſchon von der 
Kindheit an, und dies iſt auch ſchon dem kleinſten Schulkinde 
klar, daß ſein einziges Leben nicht ſo leicht iſt, weil es eben nur 
ein Proletarierkind iſt. Wir, als Sozialiſten, müſſen unſere 
ganze Kraft daran ſetzen, Freude und Frohſinn in die Kinder⸗ 
herzen zu ſtreuen. Und dazu gehört auch das Kapitel der Schule. 
Noch längſt iſt die Schule nicht fo, wie es notwendig wäre, wenn 
ſie ein „Paradies der Kinder“ genannt werden wollte. Dies zu 
erſtreben, muß unſer Ziel ſein, und gerade heute, wo wieder un⸗ 
gezählte, zarte Menſchenblümchen auf eine lange Spanne Zeit 
der Schule eingepflanzt werden, ſteht unſer Sinn dahin, wie ſchön 
es wäre, wenn dieſe Schule ein Freudenborn für die Kinder 
ſein würde 

Aber die Arbeiterkinder werden erſt zu ihrem vollen Recht 
in der Schule kommen, wenn die Arbeiterſchaft geſchloſſen für 
das Ziel einſtehen wird, eine wahre, echte Volksſchule zu ſchaffen, 
die für die Kinder Glück und Freude bedeutet. Danach müſſen 
wir jtreben, und das find die Gedanken, die uns bewegen, wenn 
all die vielen, vielen Kinder heute wiederum und zum erſten 
Mal den Gang ins Schulhaus antreten! 


Die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft Schlefien 


In der letzten Berichtswoche war innerhalb der Wojewod⸗ 

ſchaft Schleſien ein Abgang von 372 Arbeitsloſen zu verzeichnen. 

Am Ende der Woche betrug die Geſamt⸗Erwerbsloſenziffer 6572 

5 Perſonen. Geführt wurden 894 Gruben⸗, 207 Hütten⸗ und 916 

Metallarbeiter, ferner 400 Arbeiter aus der Bau⸗, 61 aus der 

| Holz: und 361 aus der Steinmetzbranche, ſowie 210 qualifizierte 

iR Arbeiter, 2700 nichtqualifizierte Arbeiter, 38 Land⸗ und 69 gei⸗ 

a ſtige Arbeiter. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten in der 

N gleichen Zeit zuſammmen 2505 Beſchäft'gungsloſe. Die einma⸗ 
lige Beihilfe gelangte an 196 Perſonen zur Auszahlung. 


Hausbeſitzer contra Eiſenbahndireklion 
und Wohnungsamt 

In dem Hauſe Slowackiego 9 in Kattowitz, iſt am 7. 
73 Auguͤſt d. Is. eine Eiſenbahndien ſtwohnung von fünf 
ö Sen freigeworden. Die Eiſenbahndirektion Hat dieſe 
ohnung einem anderen ihrer Beamten zugewieſen. Der 
10 wen er weigert 50 jedoch, die Wohnung herzugeben. 
r hat ſie in der Zwiſchenzeit bereits ſelber bezogen, ob⸗ 
wohl er in demſelben Hauſe eine andere Fünfzimmerwoh⸗ 
f nung innehatte und außerdem noch zwei Zimmer als Büro⸗ 
ai und Lagerräume benutzt. Seine bisherige Wohnung über- 
0 ab er ſeinem Sohne, der ſich vor wenigen Tagen ver⸗ 

12 . hat. 
1 Der Hausbeſitzer iſt 
Au ſchleſien zugezogen und hat 


in der Inflationszeit nach Ober⸗ 
5 das Haus billig erworben. Der 
Vorbeſitzer, ehedem ein wohlhabender Mann, lebt jetzt in 
N recht kümmerlichen Verhältniſſen. Man begegnet in neuerer 
85 Zeit immer häufiger der merkwürdigen a daß es ge⸗ 
nügt, vollendete Tatſachen zu ſchaffen, um ohne. Rückſicht auf 
die Wohnu Tüzlorge in den en einer Wohnung zu 
m 


gelangen. Die er ordnungsmäßigen Zuweiſung frei⸗ 
werdender Wohnung betrauten amtlichen tellen werden 
vermutlich nicht verſäumen, einer ſolchen unſozialen Ent⸗ 
wicklung der ge mit den allerſchärfſten Mitteln zu 
begegnen. 15 


ſowie die 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Die „Polska Zachodnia“ gibt wöchentlich ein „Witzblatt“ 
heraus, den ſogenannten „Guſtlik“, der jeden Sonnabend als 
Beilage des Blattes erſcheint. Der „Guſtlik“ bringt Illuſtratio⸗ 
nen und die Artikel ſind in der ſchleſiſchen Mundart verfaßt. Es 
verdient wirklich, dieſem „Witzblatt“ „Guſtlik“ etwas mehr Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, weil wir ein zweites Hetzblatt, wie 
dieſer „Guſtlik“ wohl nirgends mehr finden. Die Bilder, die wir 
dort vorfinden, wiederholen ſich alle paar Wochen. Am häufigſten 
ſehen wir dort einen Drachen mit einer Anzahl von Fangarmen 
und einer Pickelhaube, der ſeine Fühler nach polniſchen Kindern 
ausgeſtreckt hat, gegen welchen die ſchleſiſchen Arbeiter und 
Bauern mit Keilhauen, Aexten und ähnlichen Werkzeugen 
kämpfen. Selbſtverſtändlich iſt das abſchäuliche Ungetier mit 
fletſchenden Zähnen, der Deutſche oder die Deutſchen, und die 
Arbeiter und Bauern, die die Abwehr darſtellen, ſind Polen. 

Seit einigen Wochen erſcheinen im „Guſtlik“ andere Bilder, 
die man jedes Jahr in der Sommerzeit beobachten kann. Man 
ſieht auf dem Bilde tollwütige Kerle, bewaffnet mit Knüppeln, 
Revolvern, Meſſern und Handgranaten, wie ſie wehrloſe Frauen 
und Männer überfallen und verprügeln. Ein Teil der Ueber⸗ 
fallenen liegen bereits auf der Erde und die Bande haut auf ſie 
mit Knüppeln los, andere Banditen richten die Schußwaffe gegen 
ihre Häupter. In dem unterſtehenden Text wird aufgeklärt, daß 
das ſich um einen Weberfall der Deutſchen auf wehrloſe Polen 
handelt. Zur Abwechslung werden noch Reichswehrſoldaten, be⸗ 
waffnet bis an die Zähne, die ſich auf einen Ueberfall gegen 
Polen bezw. Frankreich vorbereiten, vorgeführt. Wird ein ſchar⸗ 
fer Kampf mit Korfanty geführt, jo wird dieſer als Geldnehmer 
von den Deutſchen für das Verſchachern Oberſchleſiens an 
Deutſchland hingeſtellt. Das ſind ſo ungefähr die Bilder, die 
wird jeden Sonnabend im „Guſtlik“ ſehen können u. es wird einem 
gruſelig zu Mute, wenn man ſie ſieht. Die Artikel wieder, die 
der „Guſtlit“ veröffentlicht, ſind in Briefform gehalten. Zuerſt 


Die Anverbeſſerlichen 


Mittwoch, den 4. Seplember 1929 


ſchreibt der Guſtlit gegen die Deutſchen und dann erhält er aus 
unzähligen Ortſchaften Polniſch⸗Oberſchleſiens Antwortſchreiben, 
von verſchiedenen Karliks. Alle Antworten richten ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich gegen die Germans in den einzelnen Orten und 
ſtellen ganz gemeine Denunziationen dar. Am Schluß des Ar⸗ 
tikels wird der Guftlit aufgefordert, im Orte mit dem Beſen zu 
erſcheinen und all dieſe Germans nach Deutſchland auszukehren, 
oder aber wird der Guſtlik erſucht, einen guten Beſen zu ſchicken, 
damit die einheimiſchen Powſtance ſelber die Germans aus⸗ 
kehren können. Die Bilder find jedenfalls dem ganzen Text an⸗ 
gepaßt und das ganze reimt ſich als nationaliſtiſche Hetze nie⸗ 
drigſter Sorte, die auf die ganz niedrigen Inſtinkte berechnet iſt. 

Es iſt logiſch, daß die Bilder im „Guſtlik“ und überhaupt 
die Schreibweiſe zu Ueberfällen auf die deutſche Bevölkerung be⸗ 
rechnet find. Wenn es trotzdem nicht jeden Augenblick zu Ueber⸗ 
fällen kommt, ſo iſt das keinesfalls ein Verdienſt der Sanatoren, 
ſondern iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die ſchleſiſche Be⸗ 
völkerung der nationaliſtiſchen Hetze müde iſt. Wir haben das 
bei den Ueberfällen auf die ſchleſiſchen Kinos beobachten können, 
als die „Polska Zachodnia“ direkt die polniſche Bevölkerung auf⸗ 
forderte, unter keinen Umſtänden deutſche Aufſchriften zu dulden. 
Trotz dieſer Aufforderung iſt es zu Krawallen nicht gekommen 
und dort wo fie vorkamen, beteiligten ſich daran Gymnaſiaſten, 
die nicht in Oberſchleſien gebürtig ſind. Anfangs ließ ſich noch 
der ſchleſiſche Arbeiter, durch die Sanatoren aufgehetzt, zu uns 
überlegten Taten hinreißen, als er glaubte, dadurch ſeine ma⸗ 
terielle Lage zu verbeſſern. Die polniſchen Direktoren in der 
Schwerinduſtrie haben ihn eines beſſeren belehrt, weshalb er ſich 
durch die nationaliſtiſchen Hetzer nicht mehr mißbrauchen läßt. 
Man muß ſich nur wundern, daß in den Reihen der Sanatoren 
ſelbſt ſich niemand findet, der eine ſolche niedrige Hetze verur⸗ 
fein würde. Sollte dort die Vernunft ſchon ganz ausgeſtorben 
ein? ——— 


Vomzubelfeſtder Muslowitzer ßeuerwehr 


liegerangriff und Abwehr — Myslowitzer Feuerwehr: beſte 
15 ie .. 


Die Feier des jährigen Jubelfeſtes der Myslowitzer 
Feuerwehr begann am Sonnabend mit einem 
Alarm. Zu dieſem follten Flugzeuge aus Krakau erſcheinen, es 


erſchien aber nur ein Flugzeug von der Kattowitzer Staffel. 


Kurz vor 6 Uhr abends begann das Flugzeug den Ring zu 
umkreiſen. Da ertönten auch ſchon die Alarmſirenen. Tausende 
von Menſchen nicht nur aus Myslowitz aber aus der näheren 
und weiteren Umgegend waren zu dieſer ſeltenen Uebung er⸗ 
ſchienen. Plötzlich begannen auf einem Haufe am Ringe dort 
aufgeſtellte Nebeltöpfe ihre Gasſchwaden auszubreiten. Andere 
Häufer waren als bombardiert angenommen. Von der Pleſſer⸗ 
ſtraße kam die Myslowitzer Feuerwehr in ihren neuen Unifor⸗ 
men, mit dem neuen Requiſitenwagen und der modernen Motor⸗ 
ſprite angefahren. Kurz darauf erſchien die Feuerwehr aus 
Karmerſchacht, aus Schoppinitz und Niwka. Die Myslowitzer, 
Feuerwehr der Gieſche Sp. arbeiteten in Gasmasken. 
Von ſeiten der Myslowitzer Feuerwehr wurden ſämtliche Arbei⸗ 


| 5 9 großem Geſchick und mit umſichtiger Fertigkeit ausge⸗ 
führt. 


Desgleichen zeichnete ſich die Schoppiniger Feuerwehr, 
welche unter Leitung des Herrn Moik mit vier Gerätewagen 
an der Uebung teilnahm aus. Von der Feuerwehr der Gieſche 
Sp. Alc. ſei nur erwähnt, daß fie die Meifterfchaft der Feuer⸗ 
wehren beſitzt. Das möge genügen. Die Niwkaer Feuerwehr 
erſchien am Platze mit einer Dampſſpritze. Die ganze Uebung 
iſt als gut gelungen zu betrachten. Die Geſamtleiſtung derſelben 
hatte Herr Brandmeiſter Grabe, Myslowitz in den Händen. 
Nach der Uebung, welche das Eingreifen der Feuerwehr bei 
einem Fliegerangriff darſtellte, fand eine Defilade der anweſen⸗ 
den Wehren mit ihren Geräten vor den Behörden ſtatt. Er⸗ 
wähnt ſei, daß die Uebung durch einen Defekt an der Waſſer⸗ 
leitung beeinträchtigt war. 

Es folgte ein Konzert im Schloßgarten, bei welchem die 
Feuerwehrkapelle unter Leitung des Herrn Kozlik ſpielte. Um 8 
Uhr wurde ein Fackelzug durch die Straßen der Stadt veran⸗ 


Der „Volks wille“ beſchlagnahmt 


Auf Anordnung der Polizeidirektion Kattowitz, iſt die 
geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ . worden 
lere zwar wegen der Reſolution anläßlich der Bezirkskon⸗ 
erenz. 


7 


L N 
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Kattowitz und Umgebung 
Ein Fuhrwerk im Chauſſeegraben. g 
Der Wagen zum größten Teil beſchädigt. — 2 Perſonen ſchwer 
verletzt. * 

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in den ſpäten Abend: 
ſtunden des vergangenen Sonntags auf der Chauſſee Mittel⸗ 
Lazisk und Wierek. Eine in Nieder⸗Lazisk wohnhafte Hand» 
lerin, welche ſich an dem am vergangenen Sonntag in Ober⸗ 
Lazisk abgehaltenen Jahrmarkt beteiligte, wollte gegen Abend 
die Heimfahrt antreten. Gegen 5410 Uhr brach die Fuhrwerks⸗ 
beſitzerin in Begleitung zweier Frauensperſonen und dem "uhr 
werkslenker auf. Als das Fuhrwerk bereits die etwa 15 Meter 
ſteile Chauſſee erreicht hatte, glitt plötzlich ein Pferd aus. wo⸗ 
durch der Wagen, und zwar deswegen weil es dem Fuhrwerks⸗ 
lenker nicht mehr möglich war rechtzeitig die Bremſe zu ziehen, 
die Chauſſee im rajenden Tempo rückwärts herunter. Das 
Fuhrwerk ſtürzte mit Wucht die 10 Meter tiefe Böſchung her⸗ 
unter und kam zum Kippen, wobei zwei Frauensperſonen unter 
den Wagen gerieten. Die auf dem Wagen befindlichen Waren 
wurden in einer Entfernung von etwa 10 Metern herumgeſtreut. 
Die Polizei wurde von dem Unfall in Kenntnis geſetzt, welche 
ſofort die Bergungsarbeiten vornahm. Die beiden herunterge⸗ 
ſchleuderten Frauen erlitten ſchwere Quetſchungen und inner: 
Verletzungen und mußten in das Spital in Ober⸗Lazisk über⸗ 
führt werden. Das Fuhrwerk, welches ſtark beſchädigt wurde, 
konnte erſt nach 2ſtündiger mühevoller Arbeit aus der Vertie⸗ 
fung hervorgeholt werden. Auch die beiden Pferde erlitten er⸗ 
hebliche Verletzungen. 


Behördliche Maßnahmen gegen die 


ſtaltet. Dabei wurden ohne Befehl die Jenſter illuminiert 
Naketenfeuer wurden in Brand geſteckt, eine tauſendköpfige 
Menſchenmenge jung und alt begleitete den Zug, welcher ſich nach 
dem Hotel Polonja (Kufieta) begab, woſelbſt ein Bankett abge⸗ 
halten wurde. 

Zu der Feier erſchien in Vertretung des Herrn Wajewoden 
der Kattowitzer Staroſt Dr. Seidler Unter den Anweſenden 
waren Vertreter der Hauptverbände der Feuerwehren aus War- 
ſchau, Kielce. Es wurden viel ſchöne Reden gehalten. Die 
Feier verſchönten muſikaliſche Darbietungen. Der Geſangverein 
Harmonia trug einige gut gelungene Lieder vor. Beſonderon 
eee fanden die Tanzdarbietungen der Leibesübungsſchule 

eving. 

Der Sonntag verlief nicht minder feierlich. Um 6 Uhr mor⸗ 
gens fand großes Wecken ſtatt. Darauf versammelten ſich die 
verfchiedenen Vereine am Bahnhof. Die neue Fahne der Myslo⸗ 
witzer Feuerwehr wurde vom Präſes des Vereins Koſak abge⸗ 
holt. Der Feſtzug bewegte ſich darauf zur Kirche, woſelbſt ein 
Feſtgottesdienſt und die Fahnenweihe ſtattfand. 

Nach dem Gottesdienſt wurden auf dem Ringe die Dekora⸗ 
tion der verdienten Myslowitzer Feuerwehrmitglieder und die 
Fahnennägel an der neuen Fahne angebracht Unter den Deko⸗ 
rierten ſeien beſonders erwähnt der Brandinſpektor Schindler, 
welcher gerade während der ſchwierigſten Zeit die Myslowitzer 
Feuerwehr am Leben erhielt, dann der Maſchinenmeiſter Adlong, 
Schuhmachermeiſter Tomalla und Herr Reis. Insgeſamt wurden 
14 Perſonen deloviert und ausgezeichnet. 

Nach dem bewegten ſich die Vereine im Vorbeimarſch an der 
Feuerwehr und anderen Behörden, worauf im Schloßgarten ein 
Konzert verbunden mit einem Mittageſſen für alle Feuerwehren 
ſtattfand. ; 

Inzwiſchen tagte im Vereinshaus eine Delegiertenverſamm⸗ 
lung der Wojewodſchaft, an der 102 Delegierten teilnahmen. 


Wildſeuche. Nach einer 

Mitteilung der Polizeidirektion in Kattowitz iſt in den Ort⸗ 
ſchaften Wierzbic und Kamienica im Kreſe Lublntz die Wilde 
ſeuche ausgebrochen. Zur Verhütung einer Ausbreitung der 
Seuche ſind ſeitens der maßgebenden Behörden bereits die not⸗ 
wendigen Vorſichtsmaßnahmen angeordnet worden. 

250 Zloty Geldstrafe für einen deutſchen Redakteur. In der 
Ausgabe der „Kattowitzer Zeitung“ Nr 264 vom 14. November 
v. Is. erſchien ein Artikel unter der Bezeichnung „Vom Zoll⸗ 
amt“. In dem fraglichen Artikel wird dem Leiter der Zollab⸗ 
teilung in Scharley, Sz. Taktloſigbeit und Unhöflichkeit gegen⸗ 
über dem Publikum nachgeſagt. Der Zolleiter fühlte ſich durch 
den Artikel beleidigt und ſtrengte gegen den verantwortlichen 
Redakteur der obigen Zeitung Dr. Wilhelm Hoffmann fine Be⸗ 
leidigungsklage an. Nach bereits 3 maliger Vertagung were 
am geitrigen Montag vor der Preſſeſtrafabteilung des Landge⸗ 
richts in Kattowitz erneut in dieſer Angelegenheit verhandelt. 
Nach Vernehmung der Zeugen wurde Redakteur Dr. Hoffmann 
wegen Fahrläſſigkeit zu einer Geldſtraſe von 50 Zloty verur⸗ 
teilt. Das Urteil muß in der „Kattowitzer Zeitung“ innerhald» 
30 Tagen veröffentlicht werden 1 


Königshütte und Amgebung 
Rückſtändige Mieten und Exmiſſionen. 
Bei Mietsſtreitigkeiten am Mietseinigungsamt, ſowie im 
Privatleben kann man ſehr oft die „Begründung“ hören: Ich 
habe dem N. N. aus dem Grunde gekündigt, weil er nicht die 

Miete bezahlt.“ Die allgemein gehaltenen Ausflüchte bewei 
die erhebliche Unkenntnis der einſchlägigen Beſtimmungen des 
Mieterſchutzgeſetzes in Vermieter⸗ und Mieterkreiſen. 55 

Der Artikel 11 des Geſetzes befagt, daß ein Rückſta 
Setstaten, als Mufföfungsorund 


als Auflöſu! 


beglichen wird. Hieraus 


nung nicht j 2 
Nichtbezahlen der Miete an 


zweimalige 


digungsgrund darſtellt. Der Vermieter hat nachzuweiſen, daß 
eine Mahnung erfolgt iſt. 

Ebenſo beſtehen noch Unklarheiten über das Mahnungsvex⸗ 
fahren. Aus den bisherigen Verhandlungen geht hervor, daß 
es als Mahnung gilt, wenn der Vermieter auf dem bisher üb⸗ 
lichen Wege unter Vorlegung früherer Quittungen verſucht hat, 
den Mietsbetrag ſelbſt oder durch dritte Perſonen einzukaſſieren. 
Wenn alſo die Exmiſſion eines Mieters auf dem Klagewege er⸗ 
reicht werden ſoll, ſo muß vorher die Miete unter Vorlegung der 
Quittungen eingefordert werden. Erſt durch die Verweigerung 
der eingeforderten rückſtändigen Miete, wird es dem Gericht er⸗ 
möglicht, ein Exmiſſionsurteil zu fällen. 

Der Vermieter kann auch die Einziehung der Forderungen 

einem Notar übergeben. Zu dieſem Zweck ſind dem Notar die 

Quittungen über die früher bezahlten Mietsbeträge zu übergeben, 

ge dieſelben bei der Zahlungsaufforderung vorgelegt wer⸗ 
n können. f x 


Eine merkwürdige Geſchichte. Wie man uns mitteilt, hat 
der Arbeiter E. vor drei Jahren ſeine Stellung verloren. Wes⸗ 
halb, das ſchreibt man uns nicht. Herr Rektor Kiſiel verſprach 
dem armen Teufel eine gut bezahlte Stellung, aber erſt dann, 
wenn E. ſeine Kinder aus der deutſchen Schule der polniſchen 
zuführt. E. hat das auch getan, aber die gutbezahlte Stellung 
hat er bis heute noch nicht. — Darüber wundern wir uns keines⸗ 
wegs, weder deshalb, daß E. ſeine Kinder der polniſchen Schule 
zuführte, und, daß Herr Rektor Kiſiel dem armen Kerl ein 
ſolches Verſprechen machte. Für uns ſind ſolche Dinge abſolut 
nicht neu. Die Taktik der polniſchen Pädagogen iſt uns nur 
allzu gut bekannt, genau ſo wie die der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchullehrer, und ein großer Unterſchied iſt da nicht vorhanden. 
Es wird eben für Geld feſte gearbeitet, dafür umſo weniger im 
ideellen Sinne. Der Arbeiter E. iſt nicht das einzige Opfer 
einer ſolchen Ideologie. Solche Opfer kann man nach Tauſenden 
zählen, die am Volksbund verzweifelten, ins polniſche Lager 
gingen und auch dort ihre Rettung nicht fanden. Warum finden 
fie aber ihre Rettung nicht beim deutſchen Volksbund? a 

Lichtpreis für den Monat September. Nach einer Aufſtellung 
des ſtädtiſchen Betriebsamtes ſind im Monat September bei 
einer Brenndauer von 160 Stunden folgende Lichtpreiſe zu be⸗ 
zahlen: Bei 16 Kerzen 1,90 Zloty, 25 Kerzen 2,90 Zloty, 32 
Kerzen 3,85 Zloty, 50 Kerzen 5.50 Zloty, 75 Watt 7.20 Zloty, 
100 Watt 9,60 Zloty. In dieſen Preiſen iſt die Abgabe für 
Amortiſation, Verzinſung und Reparaturen mit einbegriffen. 

Verpachtung des Schlachthofreſtaurants. Der Magiſtrat 
Königshütte hat, nachdem die bisherige Pachtzeit am 1. Oktober 
d. Is. abläuft, das Reſtaurant im ſtädtiſchen Schlachthof auf die 

Dauer von 5 Jahren ausgeſchrieben. Offerten bezw. Bewer⸗ 
bungen ſind mit Angabe des jährlichen Pachtzinſes, eine Quil⸗ 

tung über das hinterlegte Vadium von 3000 Zloty in der Stadt⸗ 
ſparkaſſe, ſowie eine Deklaration, daß dem Bewerber die Be⸗ 
dingungen bekannt find, in einem verfiegelfen Kuvert mit der 

N Aufſchrift „Oferta na dzierzawe lokali reſtauracyjnych w Rzezni 
miejskiej w Krol. Hucie“ an das Grund⸗ und Gebäudeverwal⸗ 
tungsbüro im Rathaus, 3 Stock, Zimmer 127, bis zum 15. Sep⸗ 

tember d. Is., mittags 12 Uhr einzureichen, worauf die Offerten⸗ 

1 öffnung erfolgt. Der Magiſtrat hält, ſich die Vergebung vor, 
A indem nicht der Zuſchlag dem Meiſtbietenden erteilt wird, ſon⸗ 
1 dern der die Garantie über die beſte Zahlungsfähigkeit bei⸗ 
bringt, und die Fähigkeit beſitzt, die das Gaſtwirtsgewerbe er⸗ 
fordert. Die Koſten der Ausſchreibung trägt derjenige Bewer⸗ 
ber, der den Zuſchlag erhält. Nähere Informationen werden 
N im Verwaltungsbüro, Zimmer 127, während den Dienſtſtunden 
2 erteilt. \ a f 
* Geflügelcholera. Unter dem Geflügel der Frau Depta an 
2 der ulica Wolnosci 52 wurde amtlich die Geflügelcholera feſtge⸗ 
{ ſtellt. Sperrmaßnahmen wurden zwecks Verhütung der Verbroi⸗ 

tung getroffen. 

3 us dem Fundbüro. Im Gemeindeamt in Bismardhütte 
Be find als Gefunden abgegeben worden: ein ſchwarzer Damen⸗ 
* ſchirm, ein Herrenfahrrad und ein rotes Tuch. Genannte Fund⸗ 
gegenſtände können im obengenannten Amt von den Eigen⸗ 
tümern nach Geltungmachung der Rechte, während den Dienſt⸗ 


N N ſtunden in Empfang genommen werden. | 
17 Kampfhähne. Aus unbekannten Gründen entſtand zwiſchen 
Bir drei am Schulneubau an der ul. 3:90 Maja beſchäftigten Bau⸗ 


arbeitern eine ſolenne Schlägerei, in deren Verlauf ein gewiſſer 
z Wojnowsk i, von der ul. Wolnosci 39, mit einer Flaſche 
* einen derart ſchweren Schlag auf den Kopf erhielt, daß ſeine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen mußte. 
Und das Ende von der Geſchicht, eine Anzeige wegen Körper⸗ 
. verletzung, Bezahlung der Krankenhauskoſten, ſowie Entlaſſung 
* aus der Arbeit. ö 
Kichtigſtellung. Bei der Beſprechung der Einweihung der 
neuen Stadtſparkaſſe ſind einige Satzfehler unterlaufen. Bei der 
Aufzählung der verſchiedenen ausgeführten Arbeiten muß es 
5 heißen: Tiſchlerarbeiten Firma Folwaczuy, ferner die 
, Dollar- und Zloty⸗Einlagen werden verzinſt: Bei täglicher Kün⸗ 
digung mit 8 Prozent, bei dreimonatlicher Kündigung 9 Pro⸗ 
zent und bei halbjährlicher Kündigung 10 Prozent. 
Betrug. Ein gewiſſer Milard und Seindler von der ulica 
1 Ligota, Gornicza 4, entnahmen vom Kaufmann Kanengieſer von 
A der ulica Kazimierza 3, Waren im Werte von 2600 Zloty, An⸗ 
* ſtatt der Barbezahlung ſtellten fie dem K. einen Wechſel aus, der 
och, wie es ſich herausſtellte, keine Deckung hatte. 
Selbſtverſorger. Unbekannte Täter drangen in der Nacht 
4 mittels Dietrichen in die Wäſchefabrik von Weigel, an der ul. 
* Florjanska ein, entwendeten etwa 60 Meter Schürzenleinwand, 
viel fertige Wäſche und verſchwanden damit unerkannt. 


Siemianowitz 

Proteſtverſammlung der Belegſchaft der Laurahütte 
Die Belegſchaft der Laurahütte ſcheint von einer außer⸗ 
ewöhnlichen Nervoſität befallen zu ſein. Eine Verhand⸗ 
Kin des Betriebsrates mit der Generaldirektion in 
5 Königshütte verlief ohne 1 ja man gewann aus 
fer. den Ausführungen der Werksleitung den Eindruck, daß noch 
= weitere Betriebseinſchränkungen geplant find. So joll das 


2 1 einblechwalzwerk und das tSa wert gleichfalls eingeſtellt 
u . kommende Anzahl der 


* werden. Die zur Entlaſſung e 
x .. Hüttenleute würde ſich von 225 auf 400 erhöhen. Den Ver⸗ 


5 ſprechungen des Direktors Bernard, daß die freiwerdenden 
; Belegſchaftsmitglieder auf andere Betriebe, wie 3 B. nach 
Königshütte, verteilt werden ſollen wird kein Glauben ge⸗ 
ſchenkt, da die Königshütte ſelbſt die Abſicht hat einen Hoch⸗ 
0 ofen einzuſtellen. er Betriebsrat berief am Montag 
. sormittag und nachmittag eine Belegſchaftsverſammlung 
mm Eenerlichſchen Saale ein, wo erſchöpfend zu den ſchwe⸗ 
5 benden Fragen Stellung genommen wurde. Es wurden 
iim allgemeinen ziemlich radikale Einſchüchterungsvorſchläge 

f gemacht, wie beiſpielsweiſe eine Proteſtkundgebung mit 
anſchließendem Ausmarſch nach Königshütte und einen 
einſtündigen Proteſtſtreik, ferner weiſen die Arbeiter eine 
Verlegung in Grubenbetriebe entſchieden zurück. Zum 


Die jüngſten A. B. C.⸗Schützen zum erſten Ma 


Der erite Schultag 


le auf dem Wege 
verſüßt wird. 


% 


zur Schule, der ihnen mit einer Tüte voll Zuckerwerk 


Verbrüht! 
nowitz fiel auf Richterſchächte über einen Balken und geriet mit 
einem Fuß an den Auspuff einer Dampfleitung. M. wurde die 
rechte Seite verbrüht, ſo daß er ins Knappſchaftslazarett gebracht 


Der Maſchinenarbeiter Georg M. aus Siemia⸗ 


werden mußte. 


Myslowitz 
Die Vernunft hat geſiegt 

Die Befreiung der Kommunalangeſtellten von der Zahlung 
der Kommunalzuſchläge zu der Einkommenſteuer war ein ganzes 
Jahr lang Gegenſtand der Beratungen beider Körperſchaften, 
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung. Man 
hat die Sache hin und her gewälzt und ſchob ſie lezten Endes auf 
die lange Bank. Im Frühjahr d. Is. kehrte jie wieder und der 
Magiſtrat entſchloß ſich, der Stadtverordnetenverſammlung zu 
empfehlen, alle Magiſtratsangeſtellte von den Kommunalzu⸗ 
ſchiägen zu befreien. Der Antrag des Magiſtrats fand in der 
Vorferienſitzung der Stadtverordnetenverſammlung die Zuſtim⸗ 
mung und alle waren der Meinung, daß damit endlich die lang⸗ 
wierige Geſchichte mit den Kommunalzuſchlägen erledigt iſt. 
Aber weit gefehlt. Alle Boſchlüſſe der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung müſſen nachträglich vom Magiſtrat beſtätigt werden 


und der Magiſtrat mußte ausgerechnet dieſem Beſchluß ſeine Zu⸗ 
ſtimmung verweigern. Damit war die Sache wieder vom friſchen 


aufgerollt und ihre Erledigung in weite Ferne gerückt. Die 
ſtädtiſchen Angeſtellten grollten dem Magiſtrat und das umſo⸗ 


mehr, als ſie wußten, daß in der Stadtrada die Befreiung nicht 


viel Sympathien hatte. Es wurde eine Kommiſſion gewählt, 
die einen Ausgleich ſchaffen ſollte. In die Kommiſſion wurden 
2 Vertreter aus der Stadtverordnetenverſammlung und 2 Ver⸗ 
treter vom Magiſtrat gewählt. 
Arbeit gehabt haben, bis fie ſchließlich zu dem Endreſultat kam. 
daß es nicht angehe den Angeſtellten dieſe Begünſtigung, 
Beſitze welcher ſie ſich bereits wähnten, von neuem zu entziehen. 
Die Angeſtellten wurden in der vorigen Woche durch Beſchluß 
der Kommiſſion von der Zahlung der Kommunalzuſchläge be⸗ 
freit und dieſer Beſchluß iſt endgültig. Damit iſt die Angelegen⸗ 
heit, die länger als ein Jahr Gegenſtand der Beratungen bil⸗ 
dete, erledigt. Myslowitz ift nicht allein die Stadt, die ihre An⸗ 
geſtellten von der Zahlung der Kommunalſteuer befreite. Viele 
andere Gemeinden haben das ſchon längſt durchgeführt, insbeſon⸗ 
dere die großen Gemeinden. Es handelt ſich um keine hohen 
Beträge und die Befreiung dürfte überhaupt kaum ins Gewicht 
fallen, weil fie jährlich nur einige hundert Zloty beträgt. 


Chitane oder Provokation. 

Die unhaltbaren Zustände auf der ul. Piaskowa in Myslo⸗ 
witz haben ſoweit geführt, daß die Bürgerſchaft, die doch an 
einem ſicheren Abwickeln des Verkehrs mit intereſſiert iſt, 
darüber nicht zur Tagesordnung übergehen kann. Man iſt im 
Allgemeinen geneigt die ganze Angelegenheit mit den Hinder⸗ 
niſſen mitten in der Straße als eine Chitane anzuſehen, welche 
gegenüber den Fuhrwerksbeſitzern und den Autlern angewandt 
wird. Nebenbei ſind die täglichen Karambolagen auf dieſer 
Straße eine erſichtliche Provokation der Bevölkerung. Es wäre 
das Angebrachteſte, wenn dieſe Straße für die Dauer der Er- 
weiterungsarbeiten an den Straßenbahngleiſen für Fuhrwerke 
geſperrt würde, da es dort zu einem großen Unglück kommen 
kann, wofür keiner die Verantwortung wird übernehmen wollen. 
Die Preſſe hat auf dieſe 4 Zustände oft genug hin⸗ 
gewieſen und es iſt verwunderlich, daß ſich niemand findet, der 
die Angelegenheit ordnet. N 


schwientochlowitz u. Umgebung 


Aufdeckung einer geheimen Medikamentenfabrik. In 
Schwientochlowitz wurde von der Polizei 
kamentenfabrik aufgedeckt, in der ſchon 
ſchiedene Medikamente und kosmetiſche Artikel beſchlagnahmt 
wurden. 


gen Widerſtand und verſuchte die Fabrik in die Luft zu ſprengen 


Schließlich gelang es unter Hinzuziehung von Verſtärkungen den 
Fabrikanten zu verhaften und ins Gerichtsgefängnis einzu: 


liefern. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Das große Los nach Oberſchleſien gefallen. 
Fortunas Einkehr bei bedürftigen armen Oberſchleſiern. 


In der Preußiſch⸗Süddeutſchen Klaſſen⸗Lotterie 1 
ie 


Berlin am Montag Nachmittag das große Los gezogen. 
Glücksnummer iſt 
158 149. 


In der erſten Abteilung wird dieſe Nummer in Groß⸗Strehlitz in 
die zweite Abteilung wird in Braun⸗ 


Oberſchleſien geipielt; 
ſchweig geſpielt, 


— 


Die Kommiſſion ſollte jchwer: 


im; 


eine geheime Medi⸗ 
ſeit längerer Zeit ver⸗ 


Als die Polizei zur Verhaftung des Fabrikinhabers, 
eines ehemaligen Chemikers, ſchreiten wollte, leiſtete dieſer hefti⸗ 


In Groß⸗Strehlitz iſt die Glücksnummer in der Kollekte des 
Zeitungs⸗ und Buchdruckereibeſitzers Hübner geſpielt worden. 
Ein Viertel des Glücksloſes ſpielte der Lotterie⸗Verein des klei⸗ 
nen Dörfchens Warmuntowitz, dicht bei Gr! Strehlitz. Die Mit⸗ 
glieder dieſes Lotterievereins find vorwiegend arme Häusler 
und Arbeiter, die das Geld ſehr gut gebrauchen können. Zwei 
weitere Viertel der Glücksnummer werden in Ujeſt, ebenfalls 
im Kreiſe Gr. Strehlitz, geſpielt. Die Spieler ſind hier eben⸗ 
falls kleine Leute. Das letzte Viertel des Glücksloſes befindet 
ſich in Händen von Spielern in Hindenburg Zaborze. Auch 
hier ſoll es ſich um wenig Begüterte handeln; die Namen der 
glücklichen Gewinner waren jedoch im Laufe des Montags nicht 
mehr zu erfahren, da die Meldung von der Ziehung des großen 


Loſes erſt am Spätnachmittag durch einen telefoniſchen Anruf 


der Lotterie-Direktion Berlin bei der 
Strehlitz in Oberſchleſien eintraf. f 

Es iſt bei dieſer Ziehung beſonders bezeichnend, daß bereits 
ſchon mehrer® größere Gewinne nach Schleſien gefallen ſind, u. a. 
50 000 Mk. nach Oels und Schweidnitz. Daß das große Los 
letzt endlich einmal nach Oberſchleſien gekommen ift, wird ſicher⸗ 
lich nicht nur von den überaus glücklichen Gewinnern, ſondern 
von ganz Oberſchleſien freudig begrüßt werden. Es wäre nur 
zu wünſchen, wenn Fortuna Oberſchleſien weiter hold bleiben 
würde, denn die Oberſchleſier können es faſt alle ausnahmslos 
gebrauchen. 


Kollekte Hübner Gr. 


Der Raubmörder Vieluf erſchoſſen. 
Ems. Am Sonntag vormittag ereignete ſich in Bad 
Ems ein Zwiſchenfall, der in der Stadt eine große Auf⸗ 
regung verurſachte. Die Polizei hatte einen verdä, tigen 


ungen Mann verhaftet, der beim Abführen ins Polizeige⸗ 
fenanis an der Lahnbrücz plötzlich flüchtete und einen Sur 
verfolgenden Polizeibeamten durch einen Schuß nieder⸗ 
ſtreckte. Der Täter konnte in der Verwirrung nach dem 
Bahnhof entkommen. Er wurde dann aber am Montag 
von Koblenzer und Wiesbadener Poliziſten in Nievern er⸗ 
mittelt, ſetzte ſich aber auch hier zur Wehr. Dabei wurde 
ihm der Arm mit dem Revolver beiſeite geſchlagen und er 
gleichzeitig durch einen Schuß eines Polizeibeamten tödlich 
verletzt. Es wurde ſpäter feſtgeſtellt, daß es ſich um den 
berüchtigſten und viel geſuchten Raubmörder Vieluf aus 
Sorau handelt 5 

Beuthen. (Schießerei auf einem Gutshof) An 

Sonnabend Abend verſuchte ein Grubenarbeiter in angetrunke⸗ 
nem Zuſtande in das Gutshaus Kranczioch in Ziemientzitz ein⸗ 
zudringen. Als die Türen des Gutshauſes daraufhin verſchloſ⸗ 
ſen wurden, verſuchte der Arbeiter, ſich mit Gewalt Eingong zu 
verſchaffen, indem er Anſtalten machte, die Haustür einzuſchla⸗ 
gen. Der Wirtſchaftsaſſiſtent gab daher zwei Schreckſchüſſe mit 
Schrotladung auf die Haustür ab, die jedoch nichts halfen. Vor 
zwei weiteren Schüſſen traf ein Schuß den Grubenarbeiter am 
lirken Knie. Er brach zuſammen und blieb liegen. Nach Anz 
legung eines Notverbandes durch Beamte der Revierzweigſtelle 
cent wurde er ins Rokittnitzer Knappſchaftslazarett ge⸗ 
ſchafft. 0 

Gleiwitz. [Aus dem fahrenden Karuſſell ge⸗ 
ſtürzt.) Auf dem Rummelplatz in Gleiwitz⸗Petersdorf iſt ein 
junger Mann aus einem Fliegerkaruſſell während der Fahrt her- 
ausgeſchleudert worden. Der Verunglückte blieb bewußtlos am 
Erdboden liegen. Der ſofort benachrichtigte Arzt jtelft: eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung feſt und ordnete die ſofortige Ueber⸗ 
führung ins Krankenhaus an. Nach Zeugenausſagen ſoll der 
Unfall dadurch entſtanden ſein, daß der junge Mann während 
der Fahrt von einer Ohnmacht befallen wurde und in dieſem 
Augenblick aus dem Karuſſel herausſtürzte. a 


’ 
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Der Gummiſchuh 


Von Hardy Worm. 


Sherlock Holmes junior ſaß in ſeinem Arbeitszimmer und 
dachte angeſtrengt nach. Das war ſeine gewohnte Beſchäftigung. 
Um feinen Geiſt anzuregen, ſteckte er etwas Radiergummi und 


eine kleingeſchnittene Käſerinde in die glimmende Shagpfeife und 


machte einige kräftige Züge. 

Plötzlich ſchrillte die Korridorklingel. Die Naſenflügel des 
Weltdetektivs begannen zu flattern. Aber er erhob ſich nicht um 
zu öffnen. Das überließ er ſeiner Wirtſchafterin. 

Sherlock Holmes vernahm einen aufgeregten Wortwechſel. 


Hell ſchrillte die Stimme der Wirtſchafterin: Nein, i. ſage 
Ihnen doch, daß der Meiſter nicht zu ſprechen iſt. Er den nach. 


Er weiß nicht, wohin er ſeine Steuererklärung gelegt hat.“ 

Darauf die tiefe Stimme eines Mannes: „Ich muß ihn aber 
unbedingt ſprechen. Es geht auf Leben und Tod.“ 

Ein befriedigtes Lächeln zuckte um die Mundwinkeln des De⸗ 
tektivs. Eine kleine Mordaffäre kam ihm gerade recht. Sherlock 
Holmes zog ſeinen vorzüglichen Browning aus der Taſche und 
ſchoß in den Kronleuchter. Das war ein verabredetes Zeichen, 
einen Beſucher zu empfangen. 

Eine Sekunde darauf öffnete ſich die Tür und Miß Buttler 
reichte eine Viſitenkarte herein. „Joe Sunlight“ ſtand darauf. 
Weiter nichts. 

Ein elegant gekleideter Herr trat ein. Seine Miene drückte 
äußerſte Beſtürzung aus. Im linken Knopfloch trug er einen 
Meerrettig. 

„Bitte, nehmen Sie Platz, Mr. Sunlight!“ ſagte Sherlock 
Holmes gewandt. Er verfügte, je nach Bedarf, über die Ma⸗ 
nieren der vornehmen Welt. Der Beſucher fiel überrascht in 
den Klubſeſſel. „Woher kennen Sie meinen Namen?“ ſtammelte 
er erſtaunt. „Woher ich das weiß? Ich bin Sherlock Holmes. 
That's all!“ Er ſprach natürlich alles engliſch, weil das ſeine 
Mutterſprache war. 

„Alſo, Mr. Holmes, ich muß Sie in einer dringenden An⸗ 
gelegenheit ſprechen.“ „Ich weiß,“ ſagte der Weltdetektiv. „Was 
macht übrigens die Liſſy vom Hotel „Continental“? Der Be⸗ 
ſucher ſtarrte Holmes mit offenem Munde an. „Sind Sie all⸗ 
wiſſend?“ 

Der Detektiv ſpritzt den Inhalt eines Tintenfaſſes auf den 
Perſer Teppich. „Eine verdammte Hitze heute. Tinte ſaugt die 
Wärme auf.“ Mr. Sunlight ahnte nicht, welche Abſicht Holmes 
mit dem Tinteverſpritzen verfolgte. Er kannte nicht die Hilfs⸗ 
mittel moderner Kriminaliſtik. F 

„Woher ich weiß, daß Sie im Hotel „Continental“ logiert 
haben? Ich weiß ſogar noch mehr. Sie kommen in der Ange⸗ 
legenheit eines Gummiſchuhs. Der Leſer kann ſich das Entſetzen 
des Mr. Sunlight ausmalen. Der war einfach baff, platt, um 
vulgäre Ausdrücke zu gebrauchen. 

Holmes fuhr mit metalliſch klingender Stimme fort: „Paſſen 
Sie auf: Die Sohle Ihres linken Schuhes trügt die mit Kreide 
geſchriebene Zahl 621. Sie haben alſo in einem Hotel logiert; 
außer dem „Continental“ gibt es leins, das über ſo viele Zimmer 
verfügt. Weiter: Auf Ihrem Rockkragen befindet ſich ein gold⸗ 
blondes Haar. Es gibt im ganzen Hotel kein Zimmermädchen, 
außer Liſſy, das über ſolche Haarfarbe verfügt.“ Der Detektiv 
hielt einen Augenblick inne. Ein träumeriſcher D⸗Zug fuhr über 
ſei Geſicht und blieb in den Naſenwinkeln wie vor einem Prell⸗ 
bock ſtehen. Dann fuhr er fort (nicht der D⸗Zug, ſondern der De⸗ 
tektiv): „Auf Ihrem rechten Fuß befindet ſich ein Gummiſchuh, 

W An der — a — — er läßt.“ 
„„ Mr. Sun ſprang auf. „Sie haben recht. Jetzt weiß ich, 
daß ich an der richtigen Quelle bin. Sie werden 25 4.85 zu 
meinem Eigentum verhelfen.“ Holmes ſagte teilnahmsvoll: „Sie 
ſcheinen ſehr an Ihrem Gummiſchuh zu hängen?“ Mr. Sunlight 
fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die hellblauen Augen: „Ich 
habe ſie von meiner Frau zu Weihnachten geſchenkt bekommen.“ 

„Ziehen Sie Schuhe und Strümpfe aus. Ich muß Ihre 
Schu gröde 12 

Mr. Sunlight tat das nur ungern. Er hatte dringen . 
ſchäfte wegen vier Wochen lang nicht gebadet. Aber 55 . 
war Leichengeruch gewöhnt. „So — und nun treten Sie mit 
Ihrem barhäuptigen Fuß in dieſen Tintenfleck. Feſt auftreten 
bitte!“ Jetzt wurde dem Beſucher klar, warum der Detektiv die 
Tinte verſpritzt hatte. Er war ganz hochachtungsvoll ergebenſt. 

Aber der Detektiv war ein Mann der Tat. Er breitete ein 
Stück Papier auf dem Schreibtiſch aus und bat Mr. Sunlight, 
feine tintengetränkte Fußſohle auf das obengenannte Stück Pa⸗ 
pier, das noch in einem ſpäteren Band eine große Rolle ſpielen 
ae e were digt 50 

em dieſe wichtige Prozedur erledigt war, photographierte 
der große Meiſter den Fuß des Mr. Sunlight und Net e 
unheilverkündend mit ſeinen Augen. „Wo hat Ihre Frau die 
Gummiſchuhe gekauft?“ fragte der Detektiv inquiſitoriſch. 
Mr. Sunlight dachte einen Augenblick nach 


„Ich entſinne mich, von der Firma Butterfly eine Rechnung 


über 16 Schilling darüber empfangen zu haben.“ 

Sherlock Holmes lächelte verſtändnisinnig. „Kommen Sie 
heute abend um 6 Uhr zu mir. Sie werden dann Ihren fehlen⸗ 
den Gummiſchuh in Empfang nehmen können.“ Mr. Sunlight 
verbeugte ſich. „Ich habe gewußt, daß Sie mir helfen würden.“ 


Eröffnung der Rafstagung in Genf 


De e O0 

In den nächſten Stunden war der Meiiterdetektin geheimnis⸗ 
voll tätig. Er benutzte ein Auto und fuhr zu der Gummiwaren⸗ 
fabrik Butterfly. „Ich möchte ein Paar Gummiſchuh, Größe 42. 
Aber ein bißchen ſchnell, denn ich bin Sherlock Holmes.“ 

Der Detektiv bekam natürlich Prozente. Er war in ganz 
London bekannt. Wieder in ſeinem Arbeitszimmer angelangt, 
nahm Holmes den linken Gummiſchuh und rieb die Sohle mit 
Sandpapier ab. Er (der Gummiſchuh) machte jetzt einen abge⸗ 
nutzten Eindruck. a 


Ein hiſtoriſcher gederſtrich i 


Nach der Einigung im den unterzeichnet Rei 
des Rheinlandes. (Rechts ſi 


tzend der belgiſche Miniſterpräſident Jaſpar 
ſtehend (ganz rechts) der britiſche Außenmi 


Punkt 6 Uhr öffnete ſich die Tür und das erwartungsvolle 
Geſicht des Mr. Sunlight tauchte im Türrahmen auf. Der Des 
tektiv ſaß feit in ſeinem Stuhl. Wie ein deutſcher Außenminiſter. 
„Bitte, hier iſt Ihr Gummiſchuh!“ Ber Beſucher riß Mund und 
Naſe auf, jo daß ſeine Goldplomben zu ſehen waren. Beglückt 
preßte er den Gummiſchuh an ſein Herz. 

Sherlock Holmes ſah ihn triumphierend an. „Wer bin ich?“ 
fragte er beſcheiden. Mr. Sunlight riß eine hohe Banknote aus 
der Taſche und ſchob ſie dem Meiſterdetektiv unter den Teppich. 
Aber das Auge von Holmes war ſcharf. Als der Beſucher das 
Zimmer verlaſſen hatte, zog der Detektiv ſeinen Revolver und 
ſchoß dreimal in die Kommode. Das war zwiſchen ihm und der 
Wirtſchafterin das verabredete Zeichen, das Abendbrot zurechtzu⸗ 
machen. 


saußenminiſter Dr. Streſemann das Abtommen über die Räumu 


1 
der den Vorſitz der Konferenz führte, 18 
niſter Henderſon. 


Jeitunkerſchied und Datumsſcheide 


Von Los Angeles im Oſten der Vereinigten Staaten von 
Amerika wurde am Montag bald nach 13 Uhr die Nachricht ver⸗ 
breitet, daß das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ im Dunkel der Nacht 
über der Stadt eingetroffen ſei und über dem Flugplatz kreuze, 
weil Dr. Eckener die Helle der Morgendämmerung für die 
Landung abwarten wolle. In Berlin herrſchte heller Sonnen⸗ 
ſchein, während die funkenden amerikaniſchen Sender in tiefſter 
Dunkelheit lagen. Dadurch wurde man lebhaft an die Zeit⸗ 
unterſchiede verſchiedener Orte erinnert, die von der Kugelge⸗ 
ſtalt der Erde herrühren. Denn die Sonne, unſer große Zeit⸗ 
regler, kann nicht gleichzeitig über verſchiedenen Längenkreiſen 


im Mittag ſtehen; hat ſie bei uns ihren höchſten Stand erreicht, 


iſt es bei uns alſo 12 Uhr, jo hat fie öſtlich von uns dieſen 
Stand ſchon überſchritten, weſtlich dagegen noch nicht erreicht, 
öſtlich von uns iſt es ſchon ſpäter, weſtlich dagegen noch früher. 
Das führt in bezug auf die Zeitrechnung zu merkwürdigen 
Eigentümlichkeiten. Fährt man nach Oſten, wie es „Graf 
Zeppelin“ diesmal getan hat, ſo kommt man in Gegenden, wo 
die Zeit ſchon weiter vorgeſchritten iſt, bei der Reiſe nach Weſten 
dagegen in ſolche, wo noch frühere Tageszeit herrſcht. Hat man 
den halben Erdumfang umfahren, ſo beträgt dieſer Zeitunter⸗ 
ſchied bereits 12 volle Stunden. Haben wir hier z. B. 12 Uhr, ſo 
zählt man nach dem halben Erdumfang in öſtlicher Richtung ſchon 
24 Uhr oder Mitternacht, in weſtlicher Richtung erſt 0 Uhr, alſo 
auch Mitternacht. Nach dem halben Erdumfang in öſtlicher 
Richtung trifft man aber auf denſelben Punkt der Erdoberfläche, 
der alſo je nachdem man von der einen oder anderen Seite zu 
ihm kommt, 24 Uhr oder 0 Uhr hat, d. h. einen Zeitunterſchied 


von 24 Stunden oder einem vollen Tage. 


Das kann als Haarſpalterei erſcheinen, da ja um 0 Uhr und 
24 Uhr in gleicher Weiſe Mitternacht iſt und die Sonne an einem 
beſtimmten Ort zu irgendeinem Zeitpunkt eben nur eine ganz 
beſtimmte Stellung haben kann. And doch iſt es nicht bedeu⸗ 
tungslos, wenn wir auch das Datum beachten. Haben wir hier 
z. B. den 27. Auguſt 12 Uhr, ſo iſt es in der Entfernung des 
halben Erdumfanges oder 180 Grad öſtlich von uns ſchon Mit⸗ 
ternacht des 27. Auguſt und an demſelben Ort weſtlich von uns 
gezählt erſt 0 Uhr des 27. Auguſt oder Mitternacht des 26. Au⸗ 
guſt. Es gibt alſo längs eines Meridians oder einer Mittags⸗ 
linie liegende Orte, bei denen man gleichzeitig Dienstag oder 
Montag zählen kann, je nachdem man ſich nach dem Datum der 


Am 2. September wurde in Genf die 10. Verſammlung des Völkerbundes eröffnet. Die Tagung des Völkerbundrates 


begann ſchon einige Tage vorher. — Das Bild zeigt die Eröffnung der 56. Seſſion des 
ö (X): i. d. Mitte der perſiſch. Ratspräſident Forushi⸗Khan (). 


Links; d. Führer d. deutſch. Delegation Graf Bernſtorf 


ölkerbundrates in Genf. 


weſtlich oder öftlich gelegenen Otte richtet. Der Reiſende muß 
dieſe Tatſache wohl beachten, wein er nicht ganz konfus werden 
ſoll. 

Nach allgemeiner Uebereinkunft richtet ſich die Weltzeit nach 
der Mittagslinie oder dem Meridian von Greenwich, der die 
Zahl 0 erhalten hat, die ſogenannte Datumsſcheibe iſt alſo durch 
den 180. Längengrad gegeben. Ueberſchreitet man ihn, wie es 
diesmal Dr. Eckener getan hat, von Weſten kommend in der 
Richtung nach Oſten, etwa Montag, den 26. Auguſt um 3 Uhr, 
ſo zählt man plötzlich erſt Sonntag, den 25. Auguſt 3 Uhr und 
durchlebt den 25. Auguſt zum zweiten Male. Würde man ihn 
aber von Oſten kommend in der Richtung nach Weſten über⸗ 
ſchreiten, ſo müßte man einen Tag ausfallen laſſen, ſtatt Mon⸗ 
tag um 3 Uhr plötzlich ſchon Dienstag 3 Uhr zählen. Oſtaſien iſt 
gegen Weſtamerika daher im Datum immer ſchon einen Tag 
voraus. 


Da der 180. Längengrad zum größten Teil durch den unbe⸗ 


wohnten Stillen Ozean geht, führt dies zu keinen Schwierig⸗ 


keiten, wenn nur die See⸗ und Luftfahrer beim Ueberſchreiten 


des Längengrades auf die Aenderung des Datums achtgeben. 
Aus praktiſchen Gründen iſt die Datumsſcheide übrigens nicht 
genau durch den 180. Längengrad geführt, ſondern im Norden 
weicht fie erſt in einem östlichen, dann in einem weſtlichen Bogen 
von ihm ab, weil ſonſt die Inſelgruppe der Aleuten verſchiedenes 
Datum hätte und der öſtliche Teil der zu Aſien gehörenden 
Tſchuktſchen Halbinſel amerikaniſches ſtatt des aſiatiſchen Datums 
hätte, und im Süden tft die Scheide ebenfalls in einem nach 
Oſten abweichenden Bogen vom Längengrad geführt, um einigen 
Sıffelgruppen, die in wirtſchaftlichem Verkehr mit Auſtralien 
ſtehen, das dort herrſchende Datum zu ſichern. 

In Jules Vernes bekannter „Reife um die Welt in achtzig 
Tagen“ hat der Held des Romans, Herr Phileas Fogg, der auch 
nach Oſten gereiſt iſt, auf dieſe Erſparnis von einem Tage beim 
Ueberſchreiten der Datumsſcheide nicht geachtet, hat ſeine Wette 
ſchon verloren gegeben, als er im letzten Moment erfährt, daß 
er doch noch rechtzeitig in London eingetroffen iſt. 

Auch bei kürzeren Reiſen von einem Land ins andere muß 
man die Uhren bald vor⸗ oder zurückſtellen, je nachdem man die 
Landesgrenze in der Richtung nach Oſten oder Weſten über⸗ 
ſchreitet. 7 75 
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Von Guy Peron. e rn 
Auf der Terraſſe des Cafes Monterilla m Mexiko⸗City ſaß 
eines Abends der ehrenwerte Toreador Garcia y Bajadaz, den 
breitkrempigen Hut in die Augen gezogen, die Zigarette zwiſchen 
den Lippen, die Stirn ſorgenvoll gefurcht, und ſtarrte in das 
bewegte, fröhliche Getümmel. Er verſank in melancholiſches 
Sinnen über die Verweichlichung der Sitten, ſeine verminderten 
Geldquellen ... Da ſchlug ihm plötzlich der Wucherer Lau⸗ 
rencez Philippi freundſchaftlich auf die Schulter. „Beſter 
reund“, ſagte er in vertraulichem Ton, „ich muß euch um einen 
reundſchaftsdienſt bitten! und er ſetzte ſich an Garcias Seite. 
„Ich weiß“, fuhr er fort, „ihr habt den ehrenwerteſten Sinn des 
Mexlko, Peru, Bolivia und ſelbſt Guatemala. Für ein une 
rechtes Wort zieht ihr das Meſſer! Ich wäre euch unendlich 


dankbar, wenn ihr mich — ſelbſtverſtändlich gegen angemeſſene 


Vergütung: jeder Tat ihr Lohn! — von einem unverſchämten 
Kerl befreien würdet, der um Mitternacht am Pont d'Eguzano 
unter dem Fenſter meiner Vielgeliebten, der ſchönen Roſtta Fer⸗ 
rez, feine Serenaden klimpert. Ich gebe euch 100 Piaſter! Hier 
fünfzehn; die anderen 85 nach der Tat.“ | 

„Per dios!“ rief der ftolge Spanier und wandte ſich empört 
ab, „das iſt eine tolle Sache, und ich könnte euch das Angebot 
übelnehmen. Ihr verlangt von mir, Garcia 9 Baſadoz, kalte 
blütig, hinterrücks, einen armen Liebhaber umzubringen, und 
zwar für lächerliche 400 Piaſter!“ i 

„Ich gebe auch 150“, bot Laurencez Philippi. 

„Dieſe Summe“, murmelte Garcia verſunken, 


en, „it annehm⸗ 
barer, aber die Arbeit wird dadurch nicht feiner, ihr 


verſteht 
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das! Doch ich glaube, wenn ihr mir 200 Piaſter gebt, tötet ihr 
mir jedes Bedenken. Dann nehme ich dieſe unangenehme Miſ⸗ 
ſion auf mich, doch nur unter der Bedingung, daß ich ihn nicht 
hinterrücks zu überfallen brauche, ſondern vorher fordern kann.“ 

„Ich weiß ihr habt eine ſichere Hand. Ich gebe euch 200 
Piaſter, hier habt ihr 15, der Reſt iſt euch gewiß, wenn ihr mir 
zum Beweis eures Sieges über den Gitarrenſpieler ſeine Hirſch⸗ 
ledertaſche mit ſeinen Initialen bringt.“ 

„Mein Wort darauf!“ ſchwor Garcia. 

„Das genügt“, ſagte Laurencez befreit, „alſo heut' um Mit⸗ 
ternacht am Pont d'Eguzano!“ a 

Am Mitternacht wechſelte Garcia y Bajadoz fein auf rote 
Seide genähtes Cape gegen ein olivgrünes, feinen. breitrandigen 
Hut gegen ein rotes Foulard⸗Kopftuch, und dann ſchlüpfte er 
durch enge, tote Gaſſen nach dem angegebenen Ort. 

Als er in die Nähe des Pont d'Eguzano kam, ſpitzte er das 
Ohr. Er hörte Gitarrenklang aus der benachbarten Straße; und 
als er dem Klange nachging, ſah er unter einem Balkon, durch 
deſſen herabgelaſſene Jalouſien ſich nur ein bleicher Lichtſtrahl 
hervordrängte, den Muſikanten, vom Mondlicht blau umſpielt. 

Seine Hand packte den Meſſergriff; er trat näher. Doch die 
Klänge nahmen ihm gefangen, ſein Schritt verlangſamte ſich. 

Garcia lauſchte dieſer köſtlichen Muſik bewegt und hinge⸗ 
riſſen. Seine Seele fand ihre Jugend, wieder. Er ſah ſeine 
Heimat, Spanien, das herrliche Spanien 
Wellen beſpülten Mittelmeerküſte, der ſchneebedeckten Sierra 
Morena, ſeinen Tannen⸗ und Lärchenwäldern, ſeinen Wein⸗ und 
Olivenpflanzungen, den weißene Villen zwiſchen Gärten im 
Schmuck von Granaten, Jasmin und goldenen Orangen. Er ſah 
Toledo wieder, ſeine Heimatſtadt, das alte Toledo. 

Der muſiktolle Mörder war in tieſſter Seele erſchütert, die 
um den Dolch gekrampften Finger löſten ſich, das Todeswerkzeug 
fiel zur Erde und Garcia ſtreckte ſeine leere Hand aus, packte 
den anderen an der Schulter und ſagte mit vor Erregung hei⸗ 
ſerer Stimme: 

„Senor! 
Andaluſien!“ 

„Ich bin aus Barcelona. Ich heiße Pepito Gabardos!“ ant⸗ 
wortete der Muſiker. 3 

„Pepito!“ ſchrie Garcia auf. 

„Ich bin hergekommen, um den Serenadenſpieler zu töten! 
Nun biſt du es, teurer Freund! Dieſe böſe Pflicht iſt mir von 
deinem Rivalen Laurencez Philippi auferlegt worden, der mir 
dafür morgen 200 Piaſter aufzählen wird, wenn ich ihm deine 
Hirſchledertaſche mit deinem Namen darauf bringe.“ 

„Liebſter Freund!“ jauchzte Pepito und zog aus ſeiner Taſche 
eine flache Hirſchlederbörſe, „durch mich ſollt ihr nichts verlieren. 
Ihr habt mir einſt einen großen Dienſt getan, als ihr mir 50 
Piaſter zum Begräbnis meiner Mutter gabt. Eine gute Tat ift 
nie verloren —, jetzt macht ſich die eure bezahlt!“ 

„Und da Garcia, von Zweifeln gepackt, zögerte, drängte Pe⸗ 
pito: Nehmt, amigo, fie iſt leer.“ N 

Da griff er zu und ließ ſie in ſeine Taſche gleiten. Mit 
warmem Händedruck verabſchiedete er ſich von dem Spieler, den 
er hatte töten wollen 

Und dann wanderte Garcia ey Bajadoz ſelig, ohne Waffe, 
die Hirſchledertaſche, die er morgen als Beweis der vollbrachten 
Tat abliefern würde, wohlgeborgen, durch die alten, ſtillen 
— und trällerte eine ſpaniſche Serenade zärtlich durch 

ie Nacht f 


So ſpielt doch nur ein Herz aus Katalonien oder 


—— nenne wa 


Zum Bombenanſchlag 
gegen den Reichstag 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union von Kriminalkommiſ⸗ 
ſar Braſchwitz, der mit der Unterſuchung der Angelegenheit des 
Bombenanſchlages gegen den Reichstag beſchäftigt iſt, erfährt, 
find die Ermittelungen ſeit Sonntag vormittag in vollem Gange. 
Naturgemäß läßt ſich im Intereſſe der Sache bei dem gegenwär⸗ 
tigen Stand der Ermittelungen näheres noch nicht ſagen, doch 
kann angenommen werden, daß bereits ganz beſtimmte 
Spuren verfolgt werden. Das geſchieht angeſichts der Bes 
deutung, die man der Angelegenheit im Polizeipräſidium bei⸗ 
mißt. mit großem Nachdruck. f 


Teuſchnitz⸗Oberfranken in Flammen 


117 Gebäude niedergebrannt. 


Saalfeld. In dem Städtchen Teuſchnitz bei Steinbach 
am Wald (Oberfranken) brach in der Nacht zum Montag 
ein verheerendes Großfeuer aus, das insgeſamt 117 Gs⸗ 
bäude, davon 60 Wohnhäuſer, völlig einäſcherte. Das 


„Cafe Atlantic” 
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Nur Schlager auf Schlager! 
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Solo-Tänzerin 


Neue Musik! Neue Musik 1 


Die in ganz Polen allgemein be- 
liebte u, äußerst bekannte Kapelle 


The Weinrothe-Band 


Eintritt frei! Eintritt frei! 
Aeußerst solide Preise! 


5-Uhr Tee mit Programm 


Wir bitten unsere werten Leser 


Inserate 


in der Geschäftsstelle möglichst 
rechtzeitig aufzngebeu. 


mit der von blauen , 


Militär- 
- papiere 
Das Sison-Eröffnungsprogramm ESEL EL: 


rölewska Huta, auf den 
Namen Duda Reinhold, 


Der Bombenanſchlag auf das Reichstagsgebäude 


In der Nacht zum Sonntag wurde auf das Gebäude des 


Bisher unbekannt gebliebene Täter haben an der Nordſeite 
ladung niedergelegt, die durch einen Zeitzünder zur Exploſion gebracht wurde. 


Deutſchen Reichstags in Berlin ein Bombenanſchlag verübt. 
des Reichstags in einem Kellerſchacht 


eine Sprengſtoff⸗ 
Es handelt ſich vermutlich um eine 


politiſche Demonſtration. — Das Bild zeigt Batterie und Wecker der Höllenmaſchine, die bei dem mißglückten Atten⸗ 


tat auf den Regierungs⸗Vizepräſidenten 


in Schleswig benutzt worden iſt. 


Die Polizei nimmt an, daß die in 


Berlin benutzte Höllenmaſchine die gleiche, zumindeſt eine ähnliche Konſtruktion hatte. 
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Feuer fing an einer Scheune an. Die Urſache iſt unbe⸗] Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 


kannt. Drei Straßenzüge ſind völlig vernichtet. 

Bereits im Mai 1911 wurde das insgeſamt 190 Wohn⸗ 
gebäude umfaſſende Städtchen mit ſeinen rund 1800 Ein⸗ 
wohnern von einem Brande heimgeſucht, der damals 
73 Gebäude einäſcherte. 


40 Arbeiter im brennenden Auto 
15 ſchwer verletzt. 


Paris. In der franzöſiſchen Stadt Villeneuve St. Georges 
ereignete ſich am Montag vormittag ein folgenſchweres Nutze 
unglück. Ein Beförderungswagen, der etwa 40 Arbeiter und 
Arbeiterinnen zu ihrer Arbeitsſtelle bringen ſollte, fing plötzlich 
Feuer. Die Inſaſſen wurden von einer Panik ergriffen und ver⸗ 
ſuchten die Fenſterſcheiben einzuſchlagen, um möglichſt ſchnell aus 
dem brennenden Wagen zu gelangen. 15 Arbeiter erlitten hier⸗ 
bei jo ſchwere Brand- und Schnittwunden, daß ſie ſofort in ein 
Krunkenhaus eingeliefert werden mußten. Die Unterſuchung er: 
gab, daß der 18 Jahre alte Kraftwagenführer erſt ſeit wenigen 
Tagen im Beſitz des Führerſcheines war und beim Auffüllen der 
Tanks mit Brennſtoff ſo unvorſichtig zu Werke gegangen war, 
daß Brennſtoff auf das Auspufftohr gefallen war und dadurch 
der Brand verurſacht wurde. 
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Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,25: Von Krakau. 
18: Konzertübertragung aus Warſchau. 19,20: Vorträge. 
20,30: Abendkonzert von Warſchau. 21,30: Literariſche Veran⸗ 
ſtaltung, übertragen von Krakau. 22,15: Abendberichte. 


Warſchau — Welle 1415 


Mittwoch. 12,05 und 16,30: Schallplattenkonzert. 17,25: 
Vorträge. 18: Unterhaltungsmuſik. 19: Verſchiedenes. 20,05: 


von Kattowitz. 20,30: Soliſtenkonzert. 
danach Berichte und Tanzmuſik. 


21,30: Von Krakau, 


Gleiwitz Welle 325. A Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
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VORZÜSLICH IM GESCHMACK. Mi, 


KANOLD 


General-Verireter Ignacy Spira 
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„ Dita naftad drukarstf 
Fatowice, ul. Fosciuszki 29 :: gel. a 


bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A. G. f x | 
Mittwoch, den 4. September: 16.00: Elternſtunde. 16.30: 


Jazz. 17.30: Jugendbücherſtunde. 18.15: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18.40: Muſik⸗ 
funk. 19.05: Für die Landwirtſchaft. 19.05: Konzert. 20.05: 


Blick in die Zeit. 20.30: Uebertragung aus Gleiwitz: OS. 


ſpricht. 21.15: Familie. 22.10: Die Abendberichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 3. September 1929. abends 
7% Uhr, findet auf Zimmer 15 des Zentralhotels eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, wozu die Delegierten der Kulturvereine hier— 
mit eingeladen werden. 


Beriammlungstalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Dienstag, den 3. September: Muſikabend. 

Mittwoch, den 4. September: Rote Falken. 

Donnerstag, den 5. September: Spiel im Freien. 

Freitag, den 6. September: Monatsverſammlung, vorher 
Vorſtandsſitzung. ao. 

Sonntag, den 8. September: Teilnahme am Stiftungsfeft 
in Beuthen. N 

Mittwoch, den 4. September: Bezirksvorſtandsſitzung in 
Kattowitz, Zentralhotel, abends 7% Uhr. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Sep⸗ 
tember 1929, nachmittags 2 Uhr, findet eine Bezirtsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Ortsgruppen werden erſucht, recht vollzählig 1 
erſcheinen, da hauptſächlich das neue Feuerbeſtattungsweſen be⸗ 
ſprochen wird. Der Vorſtand. 

Hohenlohehütte. (D. S. A. P. u. Verband der Berg⸗ 
arbeiter.) Sonntag, den 8. September, vormittags 914 Uhr, 
findet in Hohenlohehütte, im Lokal des Herrn Bury (Hütten⸗ 
gaſthaus), die fällige Verſammlung der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft ſtatt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. Referent: Gen. 
Nietſch. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 6. September, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an 
der ul. 3:90 Maja, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Mittwoch, den 

September, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
gemeinſame Sitzung der Vorſtände der D. S. A. P. und der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder iſt hierzu notwendig. 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22, 
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Miodernste Ausführung 
Entwiirfe im Kurzer Frist 
Vertreterbefluchjederzeit 
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